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ie werden es mir wohl nicht ubel nehmen,

daß ich Jhnen erſt das zweyte Buch mei
ner Lieder und Erzahlungen zueigne?Nein, ich kann es gar nicht befurchten, weil Sie die

Regeln des Wohlſtandes gar zu gut verſtehen. Sie
wiſſen, wenn man das erſtemal in eine große Geſell—
ſchaft kommt, ſo erfordert es dieſer Wohlſtand, daß

man der ganzen Verſammlung uberhaupt, zuerſt
ſein Compliment macht, und hernach erſt denen Per—
ſonen ſich mehr nahert, die man vorzuglich kennt. Jch
legte durch meine kieder und Erzahlungen vor emi—

der Zeit der Welt meinen erſten Beſuch ab, und es
wurde unanſtandig geweſen ſeyn, wenn ich gleich mit
Jhnen geredet hatte, ohne auf die ganze große Ver—

ſammlung zu merken. Aber itzt haben Sie das er—
ſte Recht dazu, daß ich Jhnen die Fortſetzung mei—

ner Lieder zueigne.

Meine erſten Verſuche ſind nicht ganz und deat
Aleichgultig aufgenommen worden; denn Sie Deris,
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Zuſchrift.

und meine Freunde haben wenigſtens zum Vortheilt
des Dichters geurtheilt. Einiger maßen iſt auch
mein Wunſch erfullt worden, daß ſie verſchiedent
Kenner des Geſchmacks auch außer meinen Freun—
den, nicht verworfen haben. Das hat mich aufgt
muntert, noch mit einer andern klenmen Sammlunß

zu erſcheinen.

Die Art zu denken, und die verſchiedenen Wen
dungen in dieſen Gedichten, gefallen Jhnen ganz gut,
aber Sie bleiben dabey, daß das alles noch nicht zur
Ewigkeit eines Schriftſtellers hinlanglich iſt. Abet
wie Doris? wenn ich Jhnen nun, da ich im Ernſteq
und in keinem ſcherzhaften Liede mit Jhnen rede, ver—
ſichere, daß ich nicht fur die Ewigkeit geſchriebel
habe. Jch empfinde recht ſehr viel Vergnugen
wenn ich diejenigen, die mit mir in einem Zeitalta
leben, vergnugen kann. Wollen Sie meinen Gedich
ten auch dieſe Wirkung abſprechen? Jch bin es auch
zufrieden, und ſage Jhnen, daß ich recht ſehr viel
Vergnugen empfinde, wenn ich meine auserleſenen
Freunde vergnugen kann. Das Vergnugen einet

einzigen Freundes belohnet mir alle Mzhe. Sa
gen Sie ſelbſt, ob man ſo ſchreiben kann, daß man det
ganzen Welt gefalle, und ob nicht der beſte Schriftſteb
ler mit dem Beyfalle des kleinſten Theils der Well

zufrieden ſeyn muß. So ſchon ein Gellert, und eil
Hagedorn ſchreibt, ſo ſind ihre Kenner und Verch
rer nicht die großte Zahl, und ſie ſind ſonder Zweifll

zufrieden, denn ſie haben fur die Kenner geſchriebell
im ubrigen dachten ſie gewiß,

„Der ganze Helikon mag bleiben wer er will.
Es



Zuſchrift.
Es giebt unter den Leſern einer Schrift eben ſo viel
eigenſinnige Leute, als unter den Schonen, und was
die eine Partey fur naturlich, reizend, erhaben,
und gottlich erklartt, das halt die andre fur ſchlecht,
unnaturlich, wunderbar und ſchwulſtig.

So ſehr ich bey meinem erſten Verſuche wunſch—
te, den Kennern und einem Gellert zu gefallen, eben
ſo ſehr wunſche ich es itzt wieder. Sie wiſſen, wie
oft wir das Naturliche ſeiner Gedichte bewundert ha—
ben, und wie gern ich es ihm habe ablernen wollen.
Habe ich ihn noch nicht erreicht wie Sie immer ſa—

gen, ſo hoffe ich doch noch. Die Art zu erzahlen,
wo ich zuletzt mit einem Gedanken ſchließe, dabey
ſich der Leſer ſehr vieles hinzudenken kann, indem

O

lian ihm noch nicht einmal die Halfte geſagt hat, hat
vhnen beſonders wohlgefallen. Dieſe Erzahlungen
ſind wieder ſo eingerichtet, daß ſie ſich mit einer Spi—
be ſchließen, die unerwartet, aber doch naturlich iſt,

und dabey der Eẽſer ohne ſonderliche Muhe, ſich
das noch denken kann, was ihm nicht geſagt worden
iſt. Das, wie ich glaube, und wie Sie mir oft zu—
geſtanden haben, muß in dieſer Art von Gedichten
ſeyn, wo man zwar den Leſer nicht fur ſo einfaltig
halten muß, daß er nichts verſtehen wurde, was
man ihm nicht deutlich vorſagte, wo man ihm aber
kein allzuſtrenges Nachdenken zumuthen muß, indem

er ſich hier mehr vergnugen als unterrichten will.
Ich bin ſehr zum Vortheile der Dichter eingenommen,
die ſchwer zu leſen ſind, aber die Gedichte muſſen üns
dann mehr unterrichten als vergnugen, und das Nach
denken, das man anwenden muß, um ſie zu verſte—

A3 hen,
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Zuſchrift.

hen, muß durch den Nutzen und das Gewicht des,
Gedankens belohnt werden.

Fragen Sie mich ja nicht, warum ich denn in die
ſer niedrigen Art der Poeſie bleibe, die mehr vergnu
get als unterrichtet. Sie wiſſen, wie furchtſam ich
bin, in einer hohern Sphare zu gefallen, und wit
wenige Fahigkeiten ich habe, die Welt zu unterrich
ten. Jndeſſen habe ich eins von meinen ernſthafté
ren Gedichten als einen Anhang zu dieſen Liedern

und Erzahlungen hinzugeſetzt. Jch will es dem Ur—
theile der Kenner unterwerfen. Dieſe Gedichte, hof
fe ich, werden bey keinem wahren Menſchenfreundt
einen Anſtoß erregen, denn mit meinem Willen hab
ich auf keine Art den Ausſchweifungen das Wort ge
redet. Allein Sie, und die Kenner befurchten einl
ſolche Wirkung nicht von ſolchen Gedichten.

Erlauben Sie mir alſo, Doris! daß ich Jhnet
dieſe Sammlung gehorſamſt uberreiche. Sie habet
mich zu der Herausgabe derſelben am ſtarkſten ubet
redet. Soollte ich ſehr getadelt werden, ſo wird eil
Theil des Tadels auf ein Frauenzimmer zuruckfallen
und wer wird wohl vom Tadel am ſtarkſten geruhrl
werden? Jch bin immer zufrieden, denn Sie ſchä
tzen mich doch, wenn mich auch die Welt tadelt.

Deu isten des Marzmonaths

1752.



 Jn langeinſiedleriſchen Stunden,
S Die Hagedorn ſchon zartlich bath,

ihm

O Dichtkunſt! komm zu meiner Ruh

Und ſprich den beſten Troſt mir zu,

In zartlichen Geſangen zu,

Jn jugendlichen Liedern.

cvWenn uns die Liebe himmliſch macht

Und unſern ganzen Geiſt belebet,

Und wenn er ihr recht nachgedacht

Sich ſelig zu Gottergedanken erhebet;
So laß uns doch der Liebe Bild,

Das nur den Edlen ſich enthullt,

Nur wenig Edlen ſich enthullt,

Dieß theure Bild beſingen.

A4 Wenn
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8 An die Dichtkunſt.
cvròöòy
Lvenn uns die Macht der Liebe nur

Lehrt, wie wir die geſammten Pflichten

Der ſchonen zartlichen Natur

In volliger Große den Brudern entrichten:

So laß, o Dichtkunſt! dieſer Macht,

Die wenig Menſchen ſo gedacht,

Die nur die Edlen ſo gedacht,

Uns unſre Lieder weihen.

S

n

Jur Ehre ſanfter Zartlichkeit,

Zur Ehre der noch ſanftern Tugend

Sey nur mein Saitenſpiel geweiht.
Dann fuhl es die zartliche liebende Jugend.

Flieh Laſter! meiner Laute Ton.

Der Liebe und der Jugend Sohn,

Der Tugend und der Dichtkunſt Sohn,

Kann nur die Tugend ſingen.



An Doris.
1Goieh, o Doris! unſre Zahren

Floſſen doch nicht ungejzahlt.

Nur der Himmel muß gewahren,

Was dem Gluck der Menſchen fehlt.

Du, du weinteſt mich zu ſehen.

Jch, ich weinte dich zu ſehn.

Unſer Wunſch iſt uns geſchehen,

Und nun iſt uns gnug geſchehn.

Freude ſpielt um unſre Scheitel

Und der Scherz der Zartlichkeit.

Nennt nur dieſe Freude eitel,

Jhr, die ihr zu mannlich ſeyd;
Sie, ſie wird weit langer wahren,

Als die Luſt, die ihr erjagt,

Wenn ihr Zeichen großer Ehren
Auf geſtickten. Kleidern tragt.

Einer Thrane, die ſie weinet,

Fur mich weint, fur mich vergießt,

Weicht der Glanz,„der um uns ſcheinet,

Wenn der Lorber uns umſſchließt.
Du, o Kind! liebſt mich getreuer,

Als die Buhlerinn den Furſt,

Weil du nur von reinem Feuer,

Nicht durch Gold, belebet wirſt.

As
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10 An Doris.
fts enVu, Geliebte! biſt die Doris,
ſaln

Die mein Lied ſo zartlich ſang.ot
Nicht Selinde, auch nicht Chloris,

2

i

J
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4

Wars, fur die mein Rohr erklang.

Nein, die Welt lieſt meine Lieder,

Und in ihnen Doris Bild,ulr
Und ſchreibt meinen Dank mir nieder,

Daß ich ihr dieß Bild enthullt.

QſAch! wie traurig ſind die Stunden

Mir, gleich einer Mitternacht,

Fern von dir, o Kind! verſchwunden!
Jede Stund Hhat dich gedacht.

Und wie eilen itzt die Tagg,
Gleich den Fruhlingstagen, hin!

Frey voun jeder ſchwarzen Klage

Lacht der neu belebte Sinn.

5Vroch erſchrecken mich die Zeiten,
an z594 Vo mich ein entferntes Land

zun Jn ſehr baugen Einſamkeiten,
T

Jn geliebten Thranen fand.
unn

Jede Gegend war voll Schrecken,

J

finnszn

Jeder Menſch ſchien mir ein Feind,zen
un!tiaiſgi Und das großte zu erwecken,

D
uu Sehien mir ſelbſt ein Freund, kein Freund.au

Jeder



An Doris. u
coJeder Baum hing traurig nieder,

Jeder Vogel klagte nur,
Klagte nur die bangſten Lieder;

Traurig ſchien mir die Natur.
Jeder ſchone Fruhlingsmorgen,

Der auf alles lachelnd ſah,

Sah auf mich voll banger Sorgen;

Wit ibm war die Schwermuth da.
17

cenn ſich Woltk auf Wolke thurmte,

und die Nacht den Tag vertrieb,

Und Natur und Himmel ſturmte,

Das war meinem Herzen lieb;

Denn ich glaubte, mir zur Liebe

Vare die Natur verhullt,

Und mit einem ſchwarzen Triebe
Mitleidsvoll zu mir erfullt.

coJenes Eden, jener Garten
Ungekunſtelt, doch voll Pracht,

Vo die Freunde auf mich harrten,
Schien mir nie zur Luſt gemacht.

Jede Blume, die ſich neigte

Und mich einlud, ſie zu ſehn,

Sah ich nicht, weil ſie mir zeigte,

Ohne dich ſey ſie nicht ſchön.

Joi



12 An Doris.
8Jtzt iſt mir der Himmel heiter,

Jeder Vogel ſingt mir Luſt;

Jene Nacht ſeh ich nicht weiter,

Jener Gram entweicht der Bruſt.

Wenn der Lenz der Welt entflohen,

So verweilt er doch bep dir.

Und wenn andern Sturme drohen,

eachelt die Natur doch mir.

8Yir gießt ſich mein Herz entgegen,

Und mein ganzer Wunſch biſt du.

Dir erfleh ich allen Segen,

Dir erfleh ich alle Ruh.

Schon, voll jugendlicher Pracht,

Sey dein Leben ſonder Sorgen,

Sanft, wie eine Sommernacht.
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An Damoet.

areund! knupfet dein Herzco
P Noch heute der Ehe vergnugende Bande,

Und ſuchet in dieſem geſelligen Stande

Den zartlichern Scherz.

coIch ſehe mit Luſt
Dein Auge voll ſanfter und wallender Regung;

Voll redlichen Feuers, voll frommer Bewegung

Die wüuuſchende Bruſt.

Es ſchlaget dein Blut,

Das deine dir ſchatzbare Freundinn entzundet,

In der ſich der Reiz mit der Tugend verbindet,

Voll feurigem Muth. 2

S

ScJIch kenne den Geiſt,

ODer dich, o Geliebter! ſo edel belebet,
Die Seele zur eifrigſten Tugend erhebet,

Den Fehlern entreißt.

58Yie gottliche Macht
Erregte das ſehnliche fromme Verlangen,

Die Schone in feſtlicher Luſt zu umfangen,

In lieblicher Pracht.

Der



14  An Damaoet.

58Ver heilige Stand,

Jm Rathe der Gottheit nach Weisheit erfunden

Macht dir ſchon die Folgen ergetzender Stunden

Der Zukunft, bekannt.

ce
Wes Ewigen Macht

Schuf zartliche Schonen zu heiliger Freude,

Zu heilſamer Hulfe im angſtlichen Leide,

Jn einſamer Nacht.

5m.vit Liebe erfullt
Empfing ja ſchon Adam auf heiligen Spuren,

Jm ſeligen Schooß paradieſiſcher Fluren,

Sein weibliches Bild. l
es Schaffenden Hand

Fuhrt ſelbſt ihm die lachelnde Eva entgegen

Die gottliche Liebe giebt beyden den Gegen,

Und ſtiftet den Stand.

Schon ſeh ich dein Herz
Nach feyerlich heilig befeſtigtem Bande

Voll daurender Freude im ehlichen Stande,

Jn glucklichem Scherz.

Schon ſiehet mein Blick

Die Gattinn dir alle Minuten verſußen,

Den Bach deines Lebens in Freuden vrrfließen,

Jn ſcherzendem Gluck.



An Damoet. 15
c hl.IJm Kummer betrubt,  iertle— J

Der endliche menſchliche Tage begleitet, J 9J ranunt

 li

5
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Dich feurig geliebt. tütlf
Seh ich von der Liebe dich zartlich geleitet, ri gin

J An vz in

Schon weichet der Schmerz, an h
Die Heere von ſchwachenden traurigen Sorgen

E

110 æn

9

Vor Freuden und Scherz.  dan
Entfliehen, und halten ſich ganzlich verborgen, “a2.

Pret bj

J J. h

err 2

2ein weißagend Lied n
Entdecket der Zukunft ergetzende Freuden, J

un

g

D
5

Die minder Begluckte dir eifrig beneiden; arh tn mavn

Weil Freude ſie flieht.

58  e

u findeſt die Ruh. rh
Wer frohliche Tage in Segen will enden, lh. nEin reizendes Leben geſellig vollenden,

Der ſcherze wie du.. J—

T

n g
mn
T

An
ce ttn vretou ſchmeckeſt die Ruh. urf luWen Tugend und Ehe und Lkuſt ſoll beglücken, r

Den muß eine Freundinn wie deine entzucken, freien
Der wahle wie du.
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ĩ J.eWich kronet die Ruh. in,Wen einſtens das Großte von herrlichen Schatzen 9

Ein ſeliger Enkel ſoll wirklich ergetzen,
J

Der liebe wie du.
J uul
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Johann und Luiſe.
Rwuischen lernte ſchon ſehr fruhT Des Nachbars Hannchen

Er war ſo jung und ſchon als ſie,

Und ſo wie ſie ein Kind zu nennen.

IJndeß Luischen war ihm gut,

und er der unſchuldsvollen Kleinen.

Die Liebe, die oft Wunder thut,

Schien beyde Kinder zu vereinen.

QſZuch nicht ein Nachmittag verſtrich,

Vo ſie nicht mit einander ſpielten;

Und wenn eins von dem andern wich,
Schon bepde tiefe Schwermuth fuhlten.

Noch ſpat, wenn ſie die Warterinn

Enkleidte und zu Bette brapte,
Kam Hannchen ihr noch in den Ginn,

Auf den ſie manchen Lobſpruch machte.

cCJohann war nicht ſo bald der Zucht

Des muhſamen Orbils entfloben;

So nahm er gleich zu ihr die Flucht,

Hier ſah er keine Ruthen drohen.

Luischen ſchenkt ihm ihren Blick,
Und ſchmahlet ernſtlich auf Orbilen.

Er ſchickt ihr ſeinen Blick zuruuht

Und wußte hier ſein Gluck zu fuhlen.

So



Johann und Luiſe.

c*—o wuchſen beyde Kinder auf
Jn jugendlichen Zartlichkeiten.

Jhr angenehmer Lebenslauf

Beſtand aus lauter Luſtbarkeiten.

Jndeß Johann, ein großer Geiſt,
Empfand ſehr fruh erhabne Triebe;

Er, welcher ſich dem Wahn entreißt,
Theilt ſeine Zeit in Fleiß und Liebe.

G—r ſorſcht und denkt, ſtudirt und wacht,

Und ſchwingt ſich in die hohre Sphare,
Und alles, was er denkt und macht,

Verſpricht ihm in der Welt viel Ehre.

Doch ſein Luischen bleibt ihm lieb.
Er zilt und mufg ſie taglich ſprechen.

Den frehen jugendlichen Trieb

r Farn inn Zenn Melt uchts unterbrechen.

8ie muntre Schone merkt es ſchon,
Johann wird in die Hoh ſich fſhwingen.

Jt liebt et, lie als Nachbars Sohn:
Doch. wird er eiuſt ſein Herz ibr bringen?

Sie denltz die Schwermuts falt ihr ein,

Gie weintt iſlle ſgnfte Thrunen,
5

uUnd glaubt, vald wirds geſchehen ſeyn,

Gich nicht unhr. nach Johann zu fepnen.
e
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ſteht,

J

k Kann ſchoner Freund dir nicht entwiſchen.
Er ſieht es, da er zu ihr geht,
Und eilt, ſie zartlich abzuwiſchen.

b Ach! ſpricht ſie, werden ſie Johann
ulAn ihr Luischen ewig denken?

J

J Wie? ach! ob ichs auch denken kann,
J

Mich einſt durch ihre Untreu kranken?

nnu iß Johann und Luiſe.2
C Jznn Die Zhrane, die im Auge

2
2

S
n

58er Stand, der ſie in Zukunft ziert,

Wird ſie weit uber mich erheben.

Luischen hat ſie itzt getuhrt,
Wiitd dann ihr Herz noch fur ſie leben? 2

Inhr Freund blickt voller Erüſt auf ſie,

Sieht ſtarr ſie an, und weinet Zahren.
D

J Das, rief er, glauben ſie doch nie
JJ: Mein Schwur, o Kind  wird vig wahren.

fe Sie vrl es, lachelt und tußt ihn.
atg9 Jndeß naht ſich ein rauſchens Glücke.

An

An Er ſieht die alten Zeiten fiiehn
J

Die Gottinn lacht voll ſanfter Blicke,

J

u

n

J

ſie
r

9 und wird wlr veidenſchaft zuin gaube

u

Gie hort Johanns Verdienſt, und hebt

J h Jhn hoch aus! der Verachtiln Etaube. lJ

r
Johann beraüſcht vom Glück; erbebt,

Jur



Johann und Luiſe. 19
Er eilt nach ſeiner Vaterſtadt,

Aus Hochmuth ihr ſich ſtolz zu zeigen.

Er ſieht ſich an, ſieht ſich nicht ſatt,

Und ſinnt ſchon hoher auf zu ſteigen.

Wie? wird er zu kLuischen gehn?

Ja; aber nicht ſein Kind zu ſprechen.

Sie ſoll in ſeinem Glanz ihn ſehn;
Und der ſoll ibre Neigung ſchwachen.

Er kommt. Sie bebt, da ſie ihn ſieht.

Das ſind nicht mehr die holden Mienen.

Der Glanz, der um ſein Haupt ſich zieht,

Muß ihr zu bangem Schrecken dienen.
Gie zittert, kehrt ſich um, und weint.

Wamfell! ruft er, ſie ſoll itzt ſehen,

Wie gut ich es mit ihr gemevnt,
Ein Brautſchat ſoll zu Dienſte ſtehen.

coJohann, Johann erſchrick vor dir!

Wer biſt du ehemals geweſen?

Bedenke doch, wie oft dn ibr

Den wilden Jnkle vorgeleſen.

Wie? iſt ſie itt Yariko?

Du willſt an ihr zum Jnkle werden?

Dann biſt du, o Johann ſey froh!

Der argſte Boſewicht auf Erden.

B2 Sie
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20
Johann und Luiſe.

Sie ſtarrt, da er vom Vrautſchatz ſpricht.

Doch endlich macht ein Strom von Zahren

Dem Herzen Luft, das faſt zerbricht,
Und will durch Worte ſich erklaren.

Johann errothet und fahrt fort,

Der Hachmuth wallt im wilden Herzen.

Ja! tauſend Thaler, auf mein Wort.

Sie konnen mich dabey verſchmerzen.

SWier ſinkt das gute Kind zuruck.

Jedoch der Geiſt ermannt ſich wieder.

Sie giebt ihm einen kuhnen Blick,
J

Und wirft ſich endlich vor ihm nieder.

Johann, ruft ſie, behalt dein Geld!

Dieß Glucke lernt ich langſt verlachen;

Denn nicht dein Geld ſollt in der Welt,

Du ſollteſt nur mich glucklich machen.

ν ν

Ach Stunden!. Stunden! ihr ſepd hin,

Vo ich in deinen Armen weinte,

Und wo dein itzt verkehrter Sinn,

So wie es ſchien, es redlich meynte.
Da weint ich ſo auf deine Bruſt,

Wie ich itzt zu den Fußen weine.

Da war in jugendlicher Luſt

Jch noch dein Kind, du warſt das meine.

Dod
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7Doch du ſchwurſt falſch. Erſchrick Johann!
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Johann erſchrickt, ſieht angſtlich nieder.

Er blickt itzt ſein Luischen an,

Jhr Blick dringt machtig auf ihn ein.

Johann und Luiſe.

Er weint, und hebt ſie von der Erde.
Ach Kind! ruſt er, ſey wieder mein,

Daß ich durch dich erſt gottlich werde.

Und ſchnell erbeben ihm die Glieder.
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Amint.
C 86. Hirt Amint, war in der Flur
en Der Schonſte unter jungen Schafern.

Sein ganz Betragen war Natur,
Sein Umgang war nicht einzuſchlafern.

Mit Anſtand trug er Stab und Hut,

Und jede Nymphe war ihm gut.

e

J 7  E

Gvr kannte Himmel und Geſtirn.

mnnnt ĩ
Er kannte Triften, Vieh und Weyden.

Er war kein Kopf leer von Gehirn.

Jhn konnten alte Schafer leiden.

Sein Ernſt nahm wie ſein Scherzen ein;
3 IJn allem konnt er reigend ſeyn.

9

—8 Yie Liebe ſelbſt hatt ihn gemacht,

Wie konnt er ihren Dienſt verſchweren?

g

Allein er liebte mit Bedacht,
73— Und ſchien ſie gottlich zu verehren:
mnn Denn unter allen in der Flur

rg Reizt ihn die braune Dotis üur.
ĩ

v
J

Uinl.
zut Wie ſprach wie eine Schaferinn,

Und glich ihm an Geſtalt und Werthe;

J

Und jeder ſah den edlen Sinn,
a kun Wenn ſie durch Worte ſich erklarte.

ien Kurz, wer ſie ſah, dem ſchien es klar,

Daß Doris fur Aminten war.

r



Amint.

Gvr trug ſein Herz ihr zartlich an;

Doch ſeufzt er nicht in bangen Klagen.

Nein, wie ein Hirt der ſonſt nichts kann,

oth Daris glaubt der Mutter Wort,
Ein Magdchen« muß ſich ſprode ſtellen.

Gie ſchickt Aminten ſchweigend fort.

Er ſagt es ihr an Bach und Quellen.

Doch unfrer Doris Fehler war,

Sie glaubt der Mutter ganz und gar.

5

Wier Sommier bath ſie ſchon Amint;
Doch ſechſe will ſie ſprode bleiben.

Er wagts umſonſt dbas gute Kind
Von ihrem Vorurtheil zu treiben.

Mit einmal ruckt er ſeinen Hut,

Und ſprach ganz ernſthaft: Doris gut!

Gut! Phyllis iſt auch liebenswerth,

Sie wird mein Herz nie ſo verachten.
Jhr Auge hat es mir erklart;

Jch mag nicht langer angſtlich ſchmachten.

Wer? Jhyllis? rief ſie, mein Amint!

Ja Phyllis, ſprach er, iſt mein Kind.
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Der

as that ich, um dich zu gewinnen.

ferinnen.

t.

Er geht; ſie ſieht ihm weinend nach,

Noch iſt ſie ſtark, nicht nachzugehen.

Gie ſteht, und ſinnt, ſchon wird ſie ſchwach,

Und fangt an, ſich wild umzuſehen.

Sie geht, verdoppelt ihren Lauf

klug,

ch wußte, ihr ſeyd gleich bewegt,

Weunn man die Eiferſucht erregt.

Und ſucht ſich ſchnell Aminten auf.

9ſAmint! ſprach ſie, du biſt ſo
Und kennſt noch nicht 2-die Scha

Ach! ſprach er, das iſt mir genug

24
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Der Knabe.
Iir iſt angſtlich, mir iſt bange.9 SEtunden wahren mir zu lange,

Langer als ein Tag ſonſt war.

Bin ich krank? ich kann ja eſſen.
Jſt die Lection' vergeſſen?

Alles weis ich auf ein Haar.

Was muß mir denn peute fehlen?

Sonſt hott ich ſehr gern errühlen

Von den Rittern von der Gee.
Heute mag ich gar nichts wiſſen.

Alles wird mich faſt verdruſſen:

Und doch thut kein Glied mir weh.

c5)Drnabe, du biſt ſehr verdroſſen,

Sagt mein Vater; aber Poſſen,
Geh, und thue deine Pfücht.

Geh, und ſuche deine Bucher.

Bin ich da vor Kummer ſicher?
Gie, ſie ſchutzen gar mich nicht.

ce2eine Mutter iſt gelinder,
Schilt doch nicht ſtets auf die Kinder;

GSagt ſie meinem Vater gleich.

Du Kind', ſpiele mit den Knaben,

Die ſonſt hier geſpielet haben.

Geh, und fiſche in dem Teich.

B5 Aber
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J. 26 Der Knabe.
5aS Zuber ich, ich kann nicht ſpielen,

mt Jch bin gar nicht gern bey vielen,

J Da iſt nichts als Zank und  Schreyn.
T Dort kommt Lieschen. Bin. ich heiter?

Wirklich, ja, mir fehlt nichts weiter.

Lieschen wird die Urſach ſeyn.
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Luischen und Dorchen.
A Freund! wie lange biſt du ſchon

Dem Arme, der dich wunſcht, entflohn?

Den Lippen, die dich freudig kuſſen,

Biſt du zu lange ſchon entriſſen.

Komm, komm! erfreue deinen Freund,

Er wunſchet dich, und ſeufzt und weint.

Ach! glaube doch, daß nicht allein

Jn Stadten ſchone Magdchen ſepn.

Dich halten wohl der Schonen Blicke,

Geliebter! ſchon ſo lang zurucke.

O glaub es doch, mein liebes Kind!

Daß hier auch ſchone Magdchen ſind.

cunvdomm zu uns Freund! hier hier bey mir

Zeig ich zwey ſchone Magdchen dir.
Ach! ſollteſt du die Kinder kennen,

Gleich wurdeſt du ſie reizend nennen,

So allerliebſt, o Freund! ſo ſchon,

Als Gleim, der Kenner, ſie geſehn.

Jvuischen heißt das eine Kind.

Ein Kind; wie. wenig Magdchen ſind.

Ein ſchoner Wuchs, und ſchwarze Haare,

Ein rother Mund, und achtzehn Jahre,

Ein ſchones Aug, das ſchmachtend liebt.

Das alles macht dieß Kind beliebt.

Jhr
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9 28 Luischen und Dorchen.
t c

gu,
m

e Ihr Herjz iſt an Empfindung reich,
1

JJ— So edel, daß ihm wenig gleich.
att Sie weint bey zartlichen Geſangen,

ci.

J

12 Daß Dreſcher Hans ſich Mieken wahlt.

4

Vo die Empfindungen ſich prangen;

J u Und lacht, wenn Gellert ihr erzahlt,a 5ß.b.

Ji

J

G.—ie ſpricht nicht viel, doch denkt ſie viel.

Beym Vitz iſt nie der Ruhm ihr Ziel.
Doch horſt du einſt Luischen ſprechen,

So wird dieß ihren Werth nie ſchwachen“

Sie denket fein, und ſpricht auch fein,
Und muß ſtets lichenenurdig ſun

Lie andre, Dorchen, gleichet ihr,

Sie iſt ein Kind voll holder Zier.

Die ſchone Blonde muß gefallen.

Jhr ſchalkhaft Auge reizt vor allen.

Die Miene giebt. ihr einen Werth,
Den jedermann fur ſchan rklart.

Vie reizt uns, ohne. daß fies weis,

Und reizt uns, ohne Kunſt und Fleißf.
Sie fuhlt den Werth der ſanften Tone,
Und lernt empfinden, ſo wie jene,

J

Daß, wenn im Gellert Lottchen weint,

Jm Aug edie Thrane ſanft erſcheint.

Du
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Dorine.

Luischen und Dorchen.

8—u wirſt ſie immer muuter ſehn,

Auch da noch, wenn ihr Wehc geſchehn.

Sie lachelt, daß auch ſelbſt die Alten

Sie noch fur liebenswurdig halten.

Sie lachelt, voller Artigkeit,
Gie tandelt, voller Zartlichkeit.

J

 Freund! ſieh dieſe Schonen an,
Ob mat ſie ſchoner malen kann.

Gewiß, dieß Bild von ſchonen: Kindern
Wird andrer Schonen Werth vermindern.

Komm, ſieh!' dann ſage mir ins. Ohr,

Welch Kind ziehſt du dem andern vor?
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Dorine.
Den war vortrefflich ſchon;

Allein aus Unſchuld gar zu blode.

Kein Schafer durfte zu ihr gehn,

Sie ſtand ihm nicht zwey Worte Rede.

Gie fuhlt ein innerlich Verboth,

Und ward aus Unſchuld feuerroth.

Vie wußte nichts von Lieb und Kuß,.
Noch hatte ſie kein Hirt gekuſſet.

Ja, keiner faßte den Entſchluß,

Daß er ſie jemals recht gegruſſet.

Sie floh, ſo bald ein Schafer kam,
Eh er den Hut vom Kopfe nahm.

Sie war auch nur ein einzigmal

Beym Pfanderſpiel in ihrem Leben.

Allein ſie hatt um viele Quaal

Nicht einem, einen Kuß gegeben.

Und was iſt doch ein Kuß im Spiel?
Da fuhlt man warlich! nicht ſeht vtl.

Philet, ein allerliebſter Hirt,

So ſtchon und reizend als Dorine,

Sab, wie dieß Kind aus Unſchuld irrt,

Und tadelte die blode Miene.

Doch nahin ihn eine Hoffnung ein,

Sie wurde einſt wohl dreiſter ſepn.
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Das

Dorine.

giie
Wg

212 *1 v

u

CDr ſucht ſie taglich zartlich auf.

Vor ihm ſcheint ſie nur halb zu fliehen.

Philet- ach! unſre Hochzeitgaſte
Philet- ich werd es gerne ſehn,

Wenn fie- um zehn Uhr wieder gehn.

Sie lauft, und hemmet ſelbſt den Lauf,,

Und fordert ſelber ſein Bemuhen.
Kurz, ſie verlier? den ſtrengen Sinn,

Und wird Philetens Schaferinn.

Sie fuhlt pon ihm den erſten Kuß,

Und wünſcht, daß ſie den andern fuhlte.

Sie andert ihren erſten Schluß,

Da ſie aus Zwang um Pffander ſpielte.
Sie geht mit Luſt zum Pfanderſpiel,

Und ſpricht recht ſchon, und plaudert viel.

Phoitet vermahlte ſich mit ihr.

Des Abends an dem Hochzeitfeſte

Sprach ſie voll ſobnlicher Begier:
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Das Erlaubte und Unerlaubte.

C g Jaß Damons Doris artig lebet,
und ſeine Wahl ihr Werth erhebet,

Das ſag ich ihm wohl ins Geſicht.
Doch, daß ſie. mit Alcindorn ſcherzet,

Und ſie der Nachbar heimlich herzet,

Das ſagt ich gern, doch darf ich nicht.

CDasß Carolinchen in den Mienen

Die Gratien und Anmuth dienen,

Das ſag ich ihr wohl ins Geficht.
Doch, daß ſie keinen Kküner 'ruhret,

Weil jede Miene affectiret,
Das ſast ich gern, boch darf ich nicht.

—8aß Lottchen zartlich denkt und liebet,

Und einem Wurdgen ſich ergiebet,

Das ſag ich ihr wohl ins Geſicht.
Allein, daß Lottchens Zartlichkeiten

Noch lieber hent als morgen“ freyten
Das ſagt ich gern, doch durfluich  nicht.

e9aß Henriette Bucher kennet,
und voll Verwundrung Wolfen nennet,

Das ſag p ihr wohl ins Geſicht.

Doch, daß ihr, da ſie ihn geleſen,

Ein Satz in Wolfen ligr giweſen,

Das ſagt ich gern, doch darf ich nicht.
Daß



Das Erlaubte und Unerlaubte z33

TDaß ſich Lucinde artig wehret,

Wenn Damon ihr den Kuß erklaret,

Das ſag ich ihr wohl ins Geſicht.

Doch, daß ſie ihn wird ewig haſſen,

Wo er ſich wird erſchrecken laſſen,

Das ſagt ich: gern, doch darf ich nicht.

er aß Dorchen kranklich iſt, und weinet,

Und blaß iſt, und recht kranklich ſcheinet,

Das ſag ich ihr wohl ins Geſicht.

Doch, daß die Krankheit und die Thranen
Sich beyde nach Aminten ſehnen,

Das ſagt ich geru, doch darf ich nicht.

ceoVasgß gyhyllis ibren Wohlſtand ſchatzet,
Und durch Beſüche ſich ergetzit,

Das ſag ich ihr wohl ins Geſicht.

Doch, daß in ungewohnten Stunden

Bey ihr ſich noch Beſuch gefunden,

Das ſagt ich gern, doch darf ich nicht.

D
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34 Das Erlaubte und Unerlaubte.

eLasß Leute, denen Wohlſtand eigen,

Uns Hoflichkeiten gnug bezeigen,

Das ſag ich ihnen ins Geſicht.
Doch, daß fie uns dabey betrugen,

Und durch die Hoflichkeit belugen,

Das ſagt ich gern, doch darf ich nicht.

S
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Jris.
T

E

J KJe junge Jris, die ſtark las,
cSehr oft zu halben Nachten ſaß, rn

9

Und kurz, wie Chatelet ſtudirte; in
J

Hatt oft Verdruß mit der Mama, lZ
Gie ſchalt, wenn ſie ſie fleißig ſah,

Daß ſie nur las, und ſelber ſchmierte.
T

Sie ſchmiert? Das Woort iſt gar nicht fein. gyt.
DJ—Jhr Kenner, laßt es gultig ſeon. an

Die Mutter kann nicht feiner ſprechen.
f

r

2.2
uia ulit

Der Dichter folget der Natur, tEr wurd auf einer andern Spur 447
Die Starke der Erzahluna ſchwachen. 3—

8Vie junge Jris ſchrieb ſehr ſchon;
Und ſolltet ihr die Lieder ſehn,

S S
Gie reizten ench“wie Gellerts Lieder.

Doch die Mama verſtand nicht viel,

Gie hatte kein ſo fein Gefuhl,

Gie ſieht ſie an, und legt ſie nieder.

te 5

Ê

J

u boſes Kind! ſo rief ſie oft;
Wenn hab ich jemals das gehofft!

t

Ein Magdchen ſchon von achtzehn Jahren; u
nsen

Und liebt doch noch ein weltlich Buch,

J

it

D

Und flieht ſo Wirthſchaft als Beſuch, 5.
T

 a

Und iſt in allem unerfahren. .nne
*1
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enn 36 Jris.vtwilene *6aNuun

NCama! ſprach Jris oft zu ihr;
T u

nein Gehoret denn zu unſrer Zier
Att Nichts mehr, als Wirthſchaft und Biſite?

n Vor allem Wahn der Mode hute.

n 3

nan
1 nvre Mama! erlauben ſie mir doch,

E R
—2— Daß ich mich, wie bisher, auch noch

JII

e—

1*4

S—chweig, rief die Mutter, dummes Kind!

Du weiſt, daß Mutter kluger ſind,

Jch muß fur deine Wohlfahrt wachen.

Was nutzt dir doch dein ganzer Kram?

Da mich dein ſelger Vater nahm,

Da wußt ich nichts von ſolchen Sachen.
—Sà

5

—Sor

S

5Slimm uns doch zum Exempel an.

Dein Vater war ein kluger Maun.

So kriegſt du keinen Mann auf Erden.
Ach! ſprach ſie, itzt will ich nicht freyn.

„Nun! achtzehn Jahr! wenn ſolls denn ſeyn?
Dann, wenn die Manner klüger werden.

a

itt

12
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Das Magdchen.

nrama! achl ſehn ſie doch den Knaben!9 J J Den mocht ich gerne bey mir haben.

Es iſt ein allerliebſt Geſicht.

O ſehn ſie da! er beißt mich nicht.

—t

S53 —Sa 2oc

e

eer Knabe war in Wachs gegoſſen? Aiisgrla
Ach nein Mama! das ſind wohl Poſſen. DDas wurd ich doch wohl ſelber ſehn. A

2

F

J—
Er lachelt mir ja gar zu ſchon. r

Or will mir wohl die Hande reichen.

Gewiß, er hat nicht ſeines gleichen.

Mein Sruder zwar iſt auch ſehr fein,

Das Kind ſcheint feiner noch zu ſeyn.

grAch ſehn ſie doch die ſchonen Wangen!

Wer wird denn nicht darnach verlangen?

Vo traf doch wohl der Puppenmann

Den allerliebſten Knaben an?

—Sp

J

4

2722

enraOamu! ich werde mich recht kranken,

Vo ſie mir nicht den Knaben ſchenken.

Ja, ſehn ſie nur, er bittet mich:

Ach kaufe mich, ich bitte dich

C3



Das Magdchen.
8—ann will ich ihn beſtandig kuſſen.

Jch weis er wird mich lieben muſſen.

Jch will recht freundlich mit ihm thun,

Er ſoll in meinen Armen ruhn.

M—tama! verſteht er nicht die Rede?

Das Kind iſt wohl noch gar- zu blode.

Das Lacheln lernt er ſchon von mir;

Die Kunſt zu reden zeig ich dir.

cutyLer konnte ſolchen Knaben haſſen?

Mamad! ich kann ihn nicht verlaſſen.
Mama, nein! ich verlaßrihn nie.

Jch hab ihn lieber,- ja- als ſie.

8—er Knabe wird mich heiter machen.

Er kann ja gar zu freundlich lachen.
Er lachet faſt als der Papa,

Wenn er ſie zartlich küßt, Mama!



Philint.
vgin junger Herr, er hieß Philint,ſ

C Fing ernſtlich an, zu uberlegen;

So wie wir, wenn wir mannlich ſind,

Ein Ding zu uberlegen pflegen.

Er uberſchlug ſein Capital,

Und rechnete der Renten Zahl.

Stand und Gefuhl ermahnten ihn,

Das was die Leute Heirath nennen,

Doch endlich einmal zu vollziehn,

Um bald die Hochzeitluſt zu kennen.

Und jede Magd, die hoflich war,

Wunſcht es ihm ſchon zum neuen Jahr.

Sein Vater war ein wackrer Mann.

gein Sohn, ſprach er, ich bins zufrieden:
Und weil ich dich nicht zwingen kann,

So ſey die Wahl dir ſelbſt beſchieden.
Doch uberleg es nur genau,

Du ſelbſt erwahlſt fur dich die Frau.

Ein artig Kind, voll Munterkeit,

Voll Witz und Geiſt in klugen Mienen,

Voll Feuer und voll Zartlichkeit,

Und der Geſchmack und Muſen dienen.

Kann deine Wahl ſo ſorgſam ſeyn,

So rath ich ſolch ein Kind zu freyn.

C4
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„So wie die meiſten Leute freyn.

Philint.
8ier gahnte nur Philint dreymal,

Und warf das Maul, und blickte nieder.
Nun, ſprach der Vater, dieſe Wahl

Die ware dir doch nicht zuwider;

Doch ſage ſelbſt, wie ſoll. es ſeyn

40
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Ar JunngAn den kleinen Ddamon. ran

j

liat

J

uel

k5 ft
til

Jyr Fruhling ſieht vom Himmel Al
Von fern ſchon auf die Flur.

Komm, flieh der Stadte wild Getummel,

Betrachte die Natur,

Die zartliche die reizende Natur, 4.
Di enr“v iÄ rio i

r êô νç

E
ie nun a neu ge rite ur. nn

D 2 aiNomm mit mir zu den Linden, u2—
In die geſundre Luft. vj  nn ſih22

Laß dich den Fleiß zu ſehr nicht binden, 5nen

u

m
I

SIa.

Aus der itzt ſchon geſündern Luft. di

—25
Komm, zieh den frohen Duft, grunnae

4

WMDen itzt der Lenz ſchon aus den Bluthen ruft, frut

ounenn Weisheit Freude wehret, Ure
Dann iſt ſie niemals wahr. uf nJ

D5

uſh
Die Weishen die uns Freude Aehret, 12

n
Die lerne dieſes Jahr.
Sie machet erſt den Geiſt zum Denken klar,

Und dieſe Weisheit nur iſt wahr.

Sind  dieſes großte Geiſter, S 5r4 i vu

Die früh ſich krank ſtudirt?  mNein, wir ſind der Begierden Meiſter, nen

Wenn uns Luſt und Vergnugen ruhrt, J

iſ

Wenn uns auch Freude ruhrt, ri
Das uns zum Gluck der Menſchen fuhrt.

*iC5 Die areJ



42 An den kleinen Damon.
cCie Weisheit lehrt die Herzen

Nicht Unempfindlichkeit.

Sie führt zum Ernſt, und fuhrt zum Scherzen,

Und lehrt Geſelligkeit

Und reizende und ſanfte Zartlichkeit,

Die uns dem Gluck der Gotter weiht.

S 8Jaß uns nur ſo viel wiſſen,

Als andre glucklich macht.

Die Kette von verbundnen Schluſſen,

Der ſtrengen Wahrheit Macht,
Die mürriſche die allzuſtrenge Macht

Hat nie der Weiſ' allein gedacht.

S

t 1

—e.— 5 2.

G9—er Winter iſt verfloſſen,

Da dachten wir ernſt nach;

Und forſchten tief und unverdroſſen,

Bis uns das Licht gebrach;
Bis Mondenſchein, bis Licht und Oel gebrach,

So lange dachten wir noch nach.

S—

J S

—2J

D2 Romm zu des Lenzes Spuren,
it

Freund! Freude bringt er mit.
Komm mit mir in die Fluren,

Da zogre jeder Schritt,
q Wenn er auf Klee und Gras und Blumen tritt.

Ar Doch Freund! kommt deine Schweſter mit?

—5*
Johaſin



43

Johannchen.
Sen lange gab Tirint ſich Muh,

Johannchen einen Kuß zu geben.

Doch wenn er kam, ſo flohe ſie,

Als koſtete ein Kuß das Leben.

Und wenn er heftig auf ſie drang,

So drohte ſie, ſie ſchrie, Zwang!

Sie ſtellte ſich ſo ernſtlich an,

Daß mancher hatte ſchweren ſollen,

So wie Tirint es auch gethan,

Sie hatte niemals kuſſen wollen.

So iſt ſie denn, denkt hier Tirint,

Jm ganzen Eruſt ein ſprodes Kind.
J

Er traf ſie einmal ganz allein.

Hier, denkt er, ſoll es dir gelingen,

Sie mag; auch noch ſo heftig ſchreyn,

Ein Naulchen ſchnell ihr anzuzwingen.

Er kommt, dringt heftig auf ſie ein,
Sie wehrt ſich, und fangt an zu ſchreyn.

cVlichts, nichts; Tirint ergreift die Hand,

Jtzt iſt er nah an ihren Wangen.

Ach! rief ſie, Schafer, umgewandt,

Gieh! ſieh! die Mutter' kommt gegangen.

Schnell lat er los, und da er fragt,

Eillt ſie, und ruft: Verzagt! verjzagt!

—D Frie
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Friedrich und Lottchen.

H harlotte war ſehr jung und ſchon,

—E
V Ein Kind von auserleſnem Werthe.4 x

ur Man mochte, wo man wollte, gehn,

S— So war ſies, die man. preiſen horte.
TV 27

J

lagg a Der junge Stutzer, wie der Greis,J S Erhaben ſie mit gleichem Feuer.

ca
x Vor allen hatte ſie den Preis,

Und jedem Jüngling war ſie theuer.

2

58*—er Glieder Wuchs, und jeder Zug

iern
Jn Augen, auf der Stirn, und Wangen,

ü War aum Entzucken ſchon genua—

hpenttn mmieee ——2 S 5Eu Maun durfte e gar nichts mehr verlangen.

ui

—t

airrhe Jedoch der Geiſt verdiente mehr,D—aij, Er brachte. Kenner zum Entzücken:
ge Und Große ſelber wunſchten. ſehr,
—R Durch ihren  Reiz ſich zu beglucken.

A ν—

—4

—S—

ungat 5ſa. Jm zebnten Jahre lernte ſieLu J— Den kleinen jungen Friedrich kennen.

ann e Sie ſah den muntern Jungling nie,
J DT Ohn ihn voll Zartlichkeit zu nennen.ur e:LR Er war ſehr arm, doch ſchön und klug,

nne Und Lottchens Geiſt war voller Adel.

2— Sein innrer Werth war ihr genug,
Sie kannte noch nicht Welt und Tadel.

c

Auch

k
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Friedrich und Lottchen. 45
9Auch Lottchen hatte die Natur

Nur Schonheit und nur Geiſt gegeben:

Bloß dieſe beyden Reize nur,

Sonſt mußte ſie ſehr durftig leben.

Indeß ſchien ſie recht ſehr vergrugt,

Wie Friedriceh ſelber ſo gelaſſen.

Noch hatte ſie kein Wunſch beſiegt,

Sie ſchien das: ſtolze Gluck zu haſſen.

—E u—S5—

E

S

1

ft ſprachen ſie in ſtiller Ruh
Von ihrein Gluck, und ihren Schatzen,

Und ſahn den Schaaren lachelnd zu,

Die ſich an Gold und Koth ergetzen.

Der reiche Pobel war ſehr oft

Der Vorwürf ihrer feinen Scherze;

Der immer wunſcht, und immer hofft
Mit einem unizufriednen Herze.

SS

D

S
—25.Jſt ſprachen ſie von ihrer Treu

Und ihrer Lieb in ſchlechten Hutten,

Wie reizend ſolch. ein Glucke ſey,

Das ſich die Klugen nur erbitten.

Kind! ſprach ſie dann, ich bin zu ſchwach,

Mit Eigenſinn zu widerſtreben.

Mit dir will ich an einem Bach,

Uund ſonder Schatze, glucklich leben.

caa
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Friedrich und Lottchen.

Er kußt mit Thranen ihre Hand,

Und weint in ihren Schooß die Zahren,

Die edlen Seelen nur bekannt,

Und Edlen auch nur Luſt gewahren.

Indeß ſucht er durch Muh und Fleiß
Ein maßig Gluck ſich zu erwerben,

Und ſchonet nicht der Glieder Schweiß,

Aus Armuth nicht mit ihr zu ſterben.

W dottchen! mach dich ſeiner werth;

So edel ſind wohl wenig Herzen;

Dieß Gluck, was du fur ſchon erklart,

Das wirſt du doch niemals verſcherzen.
Jch zittre ſchon. Was raffelt da?

Wie? eine Kutſche mit ſechs Pferden?

Wer ſteigt heraus? Ein Herr? Ach ja!

Wie wird er aufgenommen werden?

Er macht ſein Compliment galaut.

Die Weſte ſchimmert, Locken ſpielen.

Solch Gluck wurd ihr noch nie bekannt.

Was muß doch Lottchens Herz hier fuhlen?

Er ſpricht von Kutſchen und von Gold,

Von Rittergutern und von Fahnen,
Von Ehrfurcht die ihm jeder zollt,

Von Dienern und von Unterthanen.



Friedrich und Lottchen.

Kurz, er begehret ſie zur Frau.

Dann, ſpricht er, dieſe Herrlichkeiten,

Hier horet ſie ſchon ganz genau,

Die ſollen taglich ſie begleiten.

Sie ſinnt, und Friedrich noch einmal

Kommt zitternd ihr in die Gedanken,

Erregt ihr eine kleine Quaal,
Und endlich fangt ſie an zu wanken.

Aamnn

D Ldottchen! Lottchen! denke nach,

Was wird dein Friedrich wohl empfinden?

Du wollteſt ja an einem Bach

Mit ihm allein die Ruhe finden.

Sie zittert, aber ſagt nicht nein.

Das Giuck glanzt ihr zu hell entgegen,

Es dringt zu machtig auf ſie ein.
Sie glaubt, es ſep des Himmels Segen.

[[â
VOehnell knupft ſie dieſes Eheband.

Doch ſind ihr Friedrichs bange Sorgen,
Wies ſcheint, nicht ganzlich unbekannt.

Sie ſchickto zu ihm den dritten Morgen,

kaßt ihm voll Kaltſinn, den Entſchluß

Von ihrer neuen Heirath ſagen,

Und noch nebſt einem ſtolzen Gruß,

Sie wurde fur ihn Sorge tragen.

S—

eru t  ανν

S 50—

—2

.t
3h α

—55

 2

8 5



48 Friedrich und Lottchen.

Funf hundert Thaler ſeudet ſie.

Je 3 J
Und Friedrich ſieht ſie froſtig glanzen:

tLar.95 Er bleibet groß, und Gold kann nie
Den herrlichſten Verluſt erganzen.D

7u— Er ſendet ſie ihr gleich zuruck,

au 5 Und laßt in ſeinen Augen leſen:
J a.
„nn Jch brauche gar nicht kottchens Gluck,

Und ſie iſt mein nicht werth geweſen.

Su

*Sau



An Herrn Ew**
a Tem Freunde deiner Art entfliehn,W Der zittert, wenn ſie pon ihm ziehn,

Und fleht aus tiefbeklemmten Buſen,

Um Troſt und Beyſtand bey den Muſen.
Und ſelbſt der Muſen Zartlichkeit

Macht dann ihn nicht einmal erſreut.

SS

ceeWLie. Freundſchaft iſt noch mehr wie ſie,

Die Muſe ubertrifft ſie nit,

Jhr Stral verdunkelt kleinre Lichter.

Was iſt doch ahne ſie der Dichter?
Die Freundſchaft nur erhebt. den Geiſt,

Daß er der Erde ſich entreißt.

Mein Fruhling der Poeten ſchafft,

.1

Kein Lied an edlen Trieben reich,
Kein Lied den Freundſchaftsliedern gleich.
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c  e

Rihmt  ir nicht mehr die ſchone Fluz,
Gewaſſer Wlunen, Trift, Ratur!

Gie reizen alle, ſie entzucken;
Allein ſie Kunen uicht begkücken

Wenn beynr Genuß ein Freund uns fehlt,

Der ihrei Werth erſt ſchon erzahlt.

D Die
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An Herrn Ew“*
ie Nachtigall, ſo ſchon ſie ſingt

Und jeden Abend Freude bringt,

Singt mir zwar ſchon, doch ſonder Freude;

Jhr Lied befreyt mich nie vom Leide.

Jch merkte nicht, wie ſchon ſie ſang,

Bis Damon ſagt, wie wohl es klang.

Gfefitde! ihr begeiſtert nicht,

IJhr ſeyd zwar ſchon fur das Geſicht;

Jhr Zephirs haucht mir kuhl entgegen.

Jch ſehe zwar der Fluren Segen;

Allein ich ſeh es, und bin ſtill,

Wenn es kein Freund mir zeigen will.

ann geh ich einſam traurig hin,
Mit finſterm misvergnugten Ginn.

Um mich herum lacht Luſt und Freude;

Doch ohne Freund, ſeh ich nie beyde.

Ein Damon muß erſt mit mir gehn,

Und ſagen: Freund! o ſieh, wie ſchon!

8

ieß Freund! dieß Glucke wird itzt dir.
Und dieſes Gluck entziehſt du mir.
Wir wollten dieſen Fruhling ſingen,

Den Zephirn unſre Opfer bringen.
Jch ſaß im Geiſt ſchon an dem Bach,

Und Echo ſeufite ſchon uns nach.



An Herrn Ew* zi
I5
Vir Potsdamm, ſeh ich neidiſch zu,

Du raubſt mir einen Theil der Ruh.

Jhr ſeyds nicht reizende Gewaſſer,

Auch ihr nicht konigliche Schloſſer,

Die ihr mir einen Freund entreißt;

Es iſt ein Freund, es iſt ein Kleiſt.

Er, kein Geringrer nimmt ihn ein,

Er muß wie Kleiſt, ſo gottlich ſepn.
Die Freundſchaft lachelt dir entgegen,

Mit ihr die Muſen und der Gegen.

Dir lacheln ſie, mir weinen ſie;

Varum ward mir dieß Gluck doch nie?

ää—
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crro2Cein. Ew** ja ich liebe dich.

Po iſt doch der; der liebt, wie ich,
Der denkt wie ich, mir gleich geſchaffen?

O Allmacht! bring durch deine Waffen

Mir dieſen Freund, den Damon her,

Sonſt wird mir jeder Tag zu ſchwer.

J T

e—

Wo iſt der Bach, wo iſt der Hain,

VWo etwa die verſammlet ſeyn,

Die ſonſt gleich mir, ſo zartlich dachten,
Als ſie die Vorwelt glucklich machten?

O! ſollte mir ein Wunſch geſchehn,

ESo mocht ich dich, o Pope! ſehn.

Da4 Dein
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Phyllis

en ein.
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An Herrn Em

Wo Namen eingeſchnitten ſeyn,

So ſchneid von fern auch mein

—58
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ceein Fruhling, Freund! wird dir ſehr ſchon

Jn deiner Freunde Kreis vergehn,

Dir werden Wochen ſanft verſchwinden.

Und ſollteſt du dort Baume finden,
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53

Phyllis und Daphne. nt. 5

„er  prt
—Vaaſt du nicht, liebe Schaferinn!  ſ tinH Den zartlichen Damot geſehen? t

g dnr
O ſieh! nach jenen Weiden hin,

u

u nr
Dort Phyllis! ſieh ihn gehen. 5 put

S

ous A vus an.r„Zwite reizend iſt ſein Angeſicht! a—J

„Die Anmuth lebt. auf ſeinen Wangen.

„Und muß Gehor erlangen.

—S

—2

e

c 2 —ih—Jyhn kleidet jede Schaſertracht,

Es laßt ihm alles ungezwungen. ud
Er iſt recht fur die Flur gemacht,

1

An
g Lami

Nicht fur die Flur gebungen.

fnarT S—
4

„vr pralet nicht als wie ein Held. “5—5 tn
„2Er redet recht Natur und Liebe. 71

J n 18

„j

in
„Und was er redet, das gefallt Ir
„Und feſſelt unſre Triebe.

J J

Er blaſt ein artig Schaferlied 24

Auf einem Rohr, das Pan geſchnitten; 5

Ein Lied, das Krieg und Schlachten flieht,

Ein Lied recht fur die Hutten. 2
Da4 „Wie

D —2—
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54 Phyllis und Daphne.
em.„ie weislich handelt nicht Damot

„Jn allen ſeinen Wirthſchaftsſachen!

„Das was er unternimmt, das geht,
„Und muß ihn glucklich machen.

S

gmAwenn er mit alten Schafern ſpricht,

So ſpricht er weislich und beſcheiden.

Er kennet eines Junglings Pflicht,

Und jeder kann ihn leiden.

„Vr kennt die wahre Zartlichkeit,

„Die Zartlichkeit, den Schafern eigen.

„Vor ihm muß jede Sprödigkeit,
„uUnd jede: Spßroöde ſchweigen.

curoAVenn er die Neigung uns entdeckt,

So muß man es voll Regung horen.

Er ſpricht recht treu und auſgeweckt,

Nan glaubt, er darf uicht ſchworen.
Se

z Wie viel empfand. mein Herz fur ihn,

Als wir den letzten Maytanz hatten!

Jch wollt ihn erſtlich ſchuchtern fliehn,

Und wich nach jenen Schatten.

Z

S

Er ſprach, und ich, ich liebte ſchon,

;3 Eh er es mir erklarte;
Und fuhlte viel, da ich den Ton

J

Der erſten Liebe horte.
Dieß

—S

N

Lν



Da4

Phyllis und Daphne.
Dieß horet Phyllis, und wird roth,

Uund lachelt, wie ein Fruhlingsmorgen.

Der ſtarken Liebe ſtreng Geboth

gpar ihr bisher verborgen.

Q
Amd! rief ſie, Kind! nimm dieſen Kuß.

Geheim weiht ich ihm meine Triebe.

Jch weis, wie groß ich lieben muß.
Damot iſt dein, ſey froh und liebe.



—i— J9l 4. An Daphnis.urun,
n

 Pee Freundſchaft, die ſchon durch ihr BandJ an ü

eJn fruher Jugend uns verknupfte,lbn. *t t

De— In unſern Herzen Eingang fand,

n—
Z 9

Und freudig durch die Glieder hupfte:

Die mich ais Kind dir zugefuhrt,

inqi Erwacht in mir itzt maunlich wieder
Und heiſcht, von deinem Werth geruhrt,

m. Zu deinem Feſte meine Lieder.

Je etur ar
Die Weisheit, die dich Freund erhebt,

Gab dir bey vielen ſeltnen Gaben,
—55
nauieten Eit. Ein Herz, das edle Luſt belebt:

S—
Art J

Ein Herz, dats wentg Venſthen haben.
J7

m

a Die ſanfte Poeſie auch finden.

Es kennt der Wiſſenſchaften Ziel,
eun an.—D Und forſcht nach Wahrheit und nach Grunden;
muntlæuett itcn Doch lehrte dich ein ſchon Gefuhl

T

J AJ.tun.i Vu felber ſpielſt ein zartlich Lied,uga.t Jfrbn “f Auf angenehm erhabnen Schwingen.

D—mur Jch bin gewiß umſonſt bemuht,
aci atn

Fur dein Gefuhl ein Lied zu ſingen.

Kanu denn nicht meine Redlichkeit

ginnn, Den Wuunſch in Profa dir entrichten?
uan Er iſt voli gleicher Zartlichkeit:

J Jch kann ſo ſchon wie du, nicht dichten.
t

Allein



Aulein die. Zreundſchaft ſelbſt erſchien,

Und Licht umfloß die holde Schone;

Jch fuhlte Futcht und Nacht entfliehn,

Und Muth, ſo wie Apollens Sohne.

Die Scherze flogen um ſie her,

Jhr folgten alle Zartlichkeiten,

Das Lacheln und der Freuden Heer,

Umgeben von Vertraulichkeiten.

α

n  Â

A

St

Vie ſprach Flieht dich der Lieder Kunſt,
Die Regeln und Kritik euch lehren,

Und wollen Muſen dir die Gunſt

Erhabner Dichter nicht gewahren:
So laß dein Herz den Dichter ſepn,

Und ſchoeib Enpfindungen nur nieder.
Den Freund nimm ſolch ein Loblied ein,

Das ſind fur ihn die ſchonſten Lieder.

ν—

12JS ſprach ſie; und mein Herz ſchreibt dir TJnJ grii
Den Gluckwunſch deiner Feyer nieder; ea rnn rh

e tceZwar ſonder Pracht und Reiz und Zier: ar

„imDoch das ſind dir die ſchonſten Lieder,
in

Das Schmeichler ruhrt, und Edle kranket. D—

Darinn das Herz des Freundes ſpricht,  en
Das zartlich ſchreibt, ſo wie es denket. —25

Was ſoll dir wohl ein Lobgedicht,
D

fil
wr

J

Dz Dein



58 An Daphnis.
54JDuνn,: ein großer Werth iſt mir bekannt

2 Dir zeugen Zeiten, Jahr und Stunden,rn x 5
J

Wie ſchon du ſtets ſie angewandt,
pcn
T Und mit der Weisheit ſie verbunden.
n

J
S

Du weiſt, wie werth dein Herz mur iſt:
S Dich ſollen meine Zartlichkeiten,nt. æ,
S Da wo du lebſt, da wo du biſt,
t—



J 5 JDas Geheimmniß.
Aſaen t

ennnC Und was fur eine? Konnt ihr fragen? lentaa in junger Menſch nahm eine Frau. f dranD

i nniuh euDas weis ich ſelber nicht genau;

Allein wie alle Leute ſagen, a

tnt

n

ꝓDie ſie als Jungfer noch geſehn,

So war ſie mittelmaßig ſchon.

eν

eti

68tur mittelmaßig, und mehr unicht? z..
Wie kann euch das noch Wunder nehmen?

Jtzt iſt es junger Leute Pflicht,
gſfueſnGich ſolcher Ehen nicht zu ſchamen:

221
un

Zle

ee

So ziemlich ſchon, und etwas Geld, DJ—5*. D—

Das iſt die Schonheit, die gefallt. 214 *woi

ceVoch ſonſt war ſie auch tugendhaft, An
Und ihr Gemuth gut ausgebeſſert.

J

in

Dazu ward jebe Eigenſthaft g'n
Von dem Geliebten noch vergroßert.  u ler en
Man weis, die Mittelmaßigkeit

Erhebt ſich dann zur Gottlichkeit.

So war ſie ganz von Fehleru rein? —Sich nicht gewiß erzahlen, Rr Eff
f

Da, denkt, wie ſollt es moglich ſeyn?
Je S

TT

J

D—

Wir alle mannigfaltig fehlen.
 dau.Wie toft hat man es ſchon erzahlt,

nllllDaß auch ein ſchon Geſchopfe ſehlt.
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Das Geheimniß.

Ja ja! das iſt das alte Lied,
Hor ich erzurnte Schonen ſchreyen;

Daß man an uns nur Fehler ſieht,
Nur Kleinigkeit, nur Taudelepen.
Wir muſſen ſtets der Vorwurf ſepn.

Sind denn die Manner Engelrein?

8
as ſag ich nicht; allein verzeiht,

Jch will dieß eine nur erzahlen;

Es geht auf die Verſchwiegenheit,

Die ſoll ja allen Weibern fehlen.
Der Mann ſieht es der Frau bald an,

Daß ſie nicht viel verſchweigen kann.

Sie qualt ihn oft recht freundſchaftlich,

Jhr alles, was er weis, zu ſagen:

Du lieber Mann, du kenneſt mich!

Jch wills gewiß nicht weiter tragen.
Das kommt dir doch nicht in den Siun,
Daß ich nicht recht verſchwiegen bin?

Vie WManner laſſen ſonſt ſich leicht

Durch Kuß und ſchone Lippen zwingen:

Doch er, der ſtarken Seelen gleicht,
kaßt ſich zu keinem Schwatzen bringen;

Auch ſelber dann nicht, zu der Zet
Der zartlichſten. Vertraulichkeit.

Einſt
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rd roth.

Das Geheimniß.
2*Einſt ſieht er ſehr geheimnißpdll,

Als wußt er alles auf der Erden.

Sieh! Lieschens Mops fiel heut ſich todt,

Sie ſieht ihn an, ſchweigt, und wi

Sie fragt, und er voll tiefem Sinn,

Blickt itzt nicht einmal nach ihr hin.

Sie bittet, kußt, und bittet fort,
Jhr das Geheimniß anzuzeigen.

Ja, ſugt er, aber Kind! dein Wort
Muß jede Sylbe tief verſchweigen.

Vielleicht will er, daß ſie itzt ſoll

Durch eine Liſt gebeſſert werden.

Das



mn n
Das Magdrchen.

im. u aunch! ich bin zu leben mude.
luſ heu J Hab ich dech
M Vor dem Thrax, den alten Mann.

lunnr Bald werd ich mich gar verſtecken.
T
h— Jmmer hat er was zu necken.

en. 5

annnn Uberall zwackt er mich an.

22—
ſng

J

un

r

irjan

lan

nn v

vnnt t 52 eine Mutter kann verlangen,

Jch ſoll ihn recht ſchon empfangen;

Und er iſt doch ſchon föalt.
ug Und ich ſoll ibm doch noch ſchmeicheln,

unn und ich ſoll die Hand ihm ſtreicheln,
hn Und die Hand iſt doch ſchon kalt.

Er will immer mit mir ſherzen.

Oft verlangt er mich zuzherzen.

O! wie welk iſt doch ſein Mund.

Hab ich es ihm abgeſchlagen,

Will die Mutter mich verjagen.

Und macht ihren Zorn mir kund.

t 2
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Das Magdcheu. 63
goas muß doch die Mutter wollen?

Dieſe hatt er herzen ſollen;

Denn ſie iſt ſo alt als er.

Welke Lippen, welke Wangen

Sollten bepde ſich verlangen.

Jch bin jung, mir wirds zu ſchwer.

Sieht ſie mich Aleindorn kuſſen,

Spricht ſie gleith, das konnt ich wiſſen,

Kinder ſind doch immer dumm.

Aber das kann ich nicht ſehen;

Gie, ſie mußßte mehr verſtehen.

Jch ſeh gar noch nicht warum?

—Sore]—

S Je—
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64

An Philimen und Doris.

d ig ein, ſagt mir nur nicht fernerhin,W
I— b Ein bloßes ungefahr lenkt Eheſtand und Liebe.
I Kein blinder Zufall fuhrt den Sinn
ughh Wir müuſſen nur der Vorſicht Willen,
inn.- Der Sterblichen, nach blindem Triebe.
ſ

J

in
12

mg L

IIE

I

Oft ſelbſt uns unbewußt, erfullen:
Jhſenin nt Wir folgen ihr, da wo ſie winkt.
nin ß Und dieß gereicht zu unſerm Ruhme,

I

J Zu unſrer Menſchheit Eigenthume.
Ein Thier folgt nur albein dem vberrſchenden Jnſtinkt.

ν  2.

5*
inh

eein Beyſpiel dreht ſchon meinen Blick

nn Rinrn Nach dir, o Philimen, und deinem Eheſtande,
Sieh! dein beſtimmendes Geſchiek

n Riß dich aus deinem Vaterlande.
nun. kf Du mutßteſt kriegeriſchen Sthaaren,

ts

U Auch unter Blitz und Dampf beherzt entgegen gehn—

Je— Die kuhn auf Friedrichs Rechte waren,

unhuif:fet. So Gluck als Sieg von Gott erflehn;
1ng. Du mußteſt jenen wilden Rotten,

AafurgJ Die ſterbend noch der Vorſicht ſpotten,

D a

 α.a:
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An Philimen und Doris. S
J

u littſt, ſo viel man leiden kann.
KRaum denk ich nur an dich, ſo bin ich auch begeiſtert.

Jch ſchaue dein Verdienſt nur an,

So hat es ſich auch mein bemeiſtert.

Jch ſeh noch Schleſiens Gebirge,

Und ſeh ein wuthendes Gewurge,

Dich ſeh ich unter Bley und Schwert.

Wo Preußens Feinde blutig ſterben,

Um Mollwitz Feld und Acker farben,

Da ſeh ich, wie bep dir manch Blep voruber fahrt.

cenoch ſeh ich dich in Blitz und Dampf.

Der ſchnaubende Huſar verfolget deine Schritte.

Jtzt biſt du mitten in dem Kampf,

Um dich herum der Feinde Tritte.

Hier ſchlagt der Blitz von allen Seiten,

Ein Freund eilt auf dich los im Streiten,

Der im Gedrange dich nicht kennt.

Jedoch die Vorſicht ſchutzt dein Leben,

Dein Engel halt dich feſt umgeben.

Der Ewige hat dir ein ander Gluck ernennt.

SS Ê——aast

X

7
æacα

 22

S
SJ

S

S

S
S2

7



66 An Philimen und Doris.
aVu kommſt zuruck, und bebſt nicht mehr,

Und ſiehſt ein ſchones Kind, und liebft und wirſt geliebet.

Wirkt dieß das blinde Ungefahr,

Daß ſie dir Hand und Herze giebet?

Warum kommſt du geſund zurucke?

S

Warum erfuhreſt du dieß Glucke,

Daß dich nicht Feind noch Bley verletzt?

Und warum hat bey den Sudeten,

Nach uberſtandnen Kriegesnothen,

Dich nicht ein ſchleſiſch Kind in fromme Glut geſetzt?

cvrsarum hat eine Bohminn nicht

Dein zartlichliebend Herz durch ſtillen Reiz geruhret?

Er, der mit Doris zartlich ſpricht,

Hat dort kein ſolch Geſprach gefuhret.

Warum in Sachſen keine Schone,

Kein Magdchen, ſchon, als wie Helene?

Nein Doris war beſtimmt zur Braut.

Die Vorſicht ordnet ſo dein Leben,

Sie wird dir auch den Segen geben,

Der euch gluckſelig macht, da ſie euch ſelbſt vertraut.

St

Ê  Ê
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An Herrn Sch
wzereund! wenn ein Bruder dich beſucht,

Der dir bey tauſend Teufeln flucht,

Daß er dich zartlich liebet;

Wenn er halbtaumelnd dich umſchließt,

Und dann mit trunknen Lippen kußt,
Vann iſt dein Freund dir lieber.

St

SS

rn D t

Wenn dir ein. Menſch leer vom Gepirn,

Mit dummer hochmuthsvoller Stirn,

Der Freundſchaft Treue ſchworet;

Wenn er mit ſtolzem Augeſicht
Ruhmrathig von ſich ſelber ſpricht,

Dann jſt dein Freund dir lieber

Wenn dir in, Jungling voller ·Wind,

Dergleichen viel ver Bruder ſind
Von ſriner Lirbe ſaget
Wenn er dich ungeſcheut betrugt,

Und ſchon beym dritten Worte lugt,

Dann iſt dein Freund dir lieber.

Wenn dir ein Alter Lehren brummt,

Dabey des Junglings Muth verſtummit,

Und nmurriſch vor dir predigt:

Und wenn er in ſich ſelbſt gehullt,

Auf alle junge Leute ſchilt,

Dann iſt dein Freund dir licber.

E 2 Wenn



An Herrn Sch
oοLBenti einer, der weit hoher iſt,

Als du, ſchatzbarer Freund! itzt biſt,

Dich zu der Tafel ladet,

68

Wo muntrer Scherz Geſichter flieht,
Wo man auf dich herunter ſieht,

7 Dann iſt dein Freund dir lieber.

8och wenn ſich deine Doris zeigt,

Von der der feinſte Kenner ſchweigt,

as Magdchen voller Reije,
as Unſchuld auf der Stirne fuhrt,

D

ein der Bruſt verſchnurt,Und Tugend

J
ſt noch dein: Freund dir lieber?

o3



Johann und Sara.“
J Hohann, ein Hirt aus unſrer Welt,
OMund nicht aus dem Artkaderlande:

Doch der uns ſtets ſo ſchon gefallt,
Als war er aus dem Schaferſtande,

Der in der erſten Welt gebluht,
Und den itzt nur der Dichter ſieht.

coJohann liebt ſeine Sara treu,

Wie Schafer ihre Magdchen ſchatzten,

Die in Arkadien zwar frey,
Doch voller Unſchuld, ſich ergotzten.

Johann war voll Beſcheidenheit,

Und liebt voll reiner Sittſamkeit.

Sie war kein Magdchen aus der Stadt;

Gie war voll. Einfalt und voll Tugend:

Das Dorf, das ſie erzogen hat,

Lehrt ihr ſchon beydes in der Jugend.

Das iſt der Vortheil einer Zucht,
Die man umſonſt in Stadten ſucht.

Gie

Dieſe Erzahlung iſt eine Nachahmung einer Erzahlung ei
uer wirklichen Geſchichte, die Hr. Gay in einem Briefe an einen
gewiſſen Hrn. Fr* berichtet. Man findet das Epitaphium, ſo dem
Gedachtniſſe dieſer beyden Perſonen errichtet worden, in der literary
Correſpondence Vol. III. p. 143.
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70 Johann und Sara.
Sie war mehr angenehm als ſchön,

Und konnte nur die Schafer reizen,

Die edle Lieb' allein verſtehn,

Und nicht gleich jungen Herren geizen,

Bey denen Wolluſt oder Geld

Den Lohn des Beyfalls nur erhalt.

CarNein Jahrmarkt war, wo nicht Johann

Ein zartliches Geſchenk ihr brachte.

Gie nahms von ihm beſcheiden an,

Weil es durch ihn ſie glucklich machte.

Er bringt ihr manches Band ins Haus,
Und putzt ſie ſich naturlich aus.

58Dichts trennte dieſes treue Paar:;

Gie trieben nur vereint die Heerden.

Er war ſtets da, wo Sara war,

Sonſt konnt er niemals ruhig werden.

Gie theilten jeden Tag die Muh,
Und fuhlten ihren Stand faſt nie.

ft gieng er mit ihr in den Raum,
Jn heißien ſchwulen Sommirtagen,

Wo den bejahrten Eichenbaum

Die huudertjahrgen Wurzeln tragen,

Vo ſanfter Schatten auf ſie traf,

Und wiegte Sata in den Schlaf.

Dann



Johann und Sara.
cDann gieng er fort, und trieb das Vieh,

Und ließ die ihm Schatzbare ſchlafen;

Und ubernahm fur ſie die Muh

Bey ihren Rindern und den Schafen.

Und Sara ſieht, wenn ſie erwacht,

Was er zu ihrer Ruh gemacht.

RHm Sommier, in der Erndtezeit,

N ſammelten ſie ihren Segen
Mit neuvereinter Zartlichkeit.

Er war bey ihr auf allen Wegen;

Da, wo er ſie im Felde fand,
Und da wo ſie die Garben band.

n
Vie Mutter ſieht den regen Trieb,

Und billiget die frommen Flammen.

Jobhann war ſchon als Sohn ihr lieb,
Jhr Wort gab Beyde ſchon zuſammen.

Die andre Woche, ſtimmt ſie ein,

Dann ſollten ſie vertrauet ſeyn.

An
W Eschickſal! billige die Glut.

Der Mutter Wort vermehrt die Triebe.
Gie andern bey geſtarktem Muth

Nichts in der unbefleckten Liebe.

In ſich vergnugt, und ohne Welt,

Gehn Beyde wieder auf ihr Feld.

E 4
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72 Johann und Sara.
unfikn
vt

och ſchnell emport ſich die Natur.

T Den Himmel ſchwarzen finſtre Decken.
—XJucf Es donnert murmelnd durch die Flur,

J

J

Je

JJ

S Und jeder Nagel fuhlt ſchon Schrecken.

ugt Und jedes Thier ſucht ſeine Kluft.
J 8 af Es blitzt durch die geſchwarzte Luft.

e—ie dunkle Nacht vermehret ſich.

Es ſchlagen helle Feuerflammen,

Benetztes Feld, ſchon uber dich,

Und uber Hirt und Vieh zuſammen.

Der Donner rollt, die Erde bebt,

Und glaubt, daß Gott ſie itzt begrabt.

—S—

u
2——

OrAus Ohnmacht ſinkt ſchon Gara hin.

Johann eilt ſchnell ſie zu bedecken,

Und mit ſchon halb betaubtem GSinn

Doch uber ſie den Arm zu ſtrecken.

Die Wolken tilgen allen Tag,

Und noch erfolget Schlag auf Schlag.

A νν£

S
Gott! welch ein Schlag wen traf er doch?

Dieß Paar? Ach ja! es iſt getroffen.

J

Gerechter Himmel! kann denn noch
ungg. Die Unſchuld von dir Beuſtand hoffen?
urdn zqnnu

Auf einmal todteſt du ein Paar,bernt
naſi. Das ſchon durch dich halb glucklich war,
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Johann und Sara.
Er hielt noch todt voll Zartlichkeit

Den Arm um ibren Hals geſchlungen,

Den Arm, den ihrem Dienſt geweiht

Blitz, und mit ihm der Tod durchdrungen.

Doch ſchon fur ſie ſchloß ſich ihr Lauf,

Der Himmel nahm jzugleich ſie auf.

73 Sœ
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Sunr 749— An Elyſien.th
gounet. Jch will dir nicht in ſtolzen Bildern

JJ V Den Vorzug ſchoner Ehen ſchildern,

J

n 5
mn j Auch Amorn will ich nicht erhohn;

J

mhe Er hat ja wohl hundert Zungen,
aut Die ſchlecht und gut von ihm geſungen,
L

J

Manch Lied auf ſeinen Reiz geſehn.
—O„

hν

cJtzt ſind nicht mehr die alten Gitten.

Um Beyſtand bey den Muſen bitten,

mn
Wird ſchon allmahlich abgeſchafft.

nn

Gebeth hat bey galanten Leutenhreen
tithr

Nicht ſonderlich viel zu bedeuten,
J

Und iſt veym Phobus ohne Kraft.5

rung Jth will nur deine Wahl itzt preiſen,rnſ Die nach den Regeln großer Weiſen
nhn Die Ruhe ſtiller Fluren wahlt.

J

n unnn:

9

T

ngt

I

Elyſie, du wahlſt aufs Beſte,

Weil oft dem Glanze der Pallaſte
a

Weit mehr als deinen Feldern fehlt.
auj yfl.in

Juraf ier wirſt du auf den ſchonen Auen
JJ ntdin e Des Himmels reichen Segen ſchauen.

J Hier theilt er uberfließend mit.

un J
nne

Hier ſiehſt weichen Fluren
g.nn n Der wollnen Heerde kleine Spuren,

Die ſie in Klee und Graſe tritt.

Hupft



An Elhyſien.

Mupft einſt der Jungling unter Winden,

Wenn ſich des Fruhlings Reize finden,

Der Weſt auf jungen Aehren hin;

So eilt er auch nach deinen Wangen,

Die ſeine Kublung ſtill verlangen,

Und alles ruhrt den frohen Sinn.

Wobin ſich deine Augen richten,
Bis zu dem Gipfel ſchlanker Fichten,

Erſtreckt ſich deine frohe Luſt.

Der Gipfel ſchwankt, du ſiehſt ihn neigen,

Er ſchwankt, dir Ehrfurcht zu bezeugen;

Dieß ſiehſt du mit zufriedner Bruſt.

nW welch ein Gluck vor andern Ehen

Wird dieſes ſchone Bundniß ſehen,

Das deine Hand, o Mubmchen! ſchließt:

Wenn nun dein Mund, in kuhlen Schatten,

Die Lippen deines treuen Gatten,

Vom Meſt begeiſtert zartlich kußt.

cux.wie ſroh wirſt du auf ſtillem Lande,

In einem ſelgen Eheſtande,

Wie froh wirſt du vor andern ſepn!

Die in den Stadten und in Schloſſern

Gich oft ihr eignes Weh vergroſſern,

Und ſtiller Ruhe Storer ſeyn.

ui
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An Elyſien.
Schon wird dir jeder Fruhling grunen.

Dir wird ein daurend Glucke dienen,

Das nie ein ſtrenger Wechſel trennt.

76

O Brautnacht!--nein! hier muß ich ſchweigen,

Die Brautnacht weis von keinen Zeugen:;

Gunug, wenn ſie eure Liebe kennt.

1
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Die
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Die Verſchwiegenen 0 J it iflr
an in junger Menſch, der gerne ſprach,

lC Und giar von Konigen und Staaten, in
AjaAuett

uuttr
Forſcht immer unverdroſſen nach, t arp1 uje

1
Was die im Cabinette thaten:

unt

Er ſprach von Marſchen und von Giegen,

J h
Vom Friedenmachen, und von Kriegen.

Allein kaum wußt er uur ein Ding, i, vzSo konnt er es auch nicht verheelen; 1 95
Und ehe noch der Tag vergieng, n. igiuſ.
Es kritiſch andern auch erzahſen: n
Und die, die bruderlich ihn kuſſen, Aingueft
Die muſſen es den Tag noch wiſſen. get

J

Sein Stand war nicht ſo gar gemein.

Die Vettern waren große Manner.

Er war beſtinmit, einſt groß zu! ſeyn,

Er, großer Handlungen ein Kenner.

Er war ſchon unter wackern Leuten,

Die ſollten ihn itzt zubereiten.
R

S

J154

c

Der eine Vetter war ein Mann B

Von ſchonen auserleſuen Gaben:
Der zeigt es ihm oft ſorgſam an,

Was Junglinge fur Fehler haben;

Und wußt ihn kunſtlich von den Pflichten

Der Großen oft zu unterrichten.

Jhn 9
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78 Die Verſchwiegenen.

coJhn fragt der junge Plaudrer viel,

Vom Hof, und von geheimen Dingen,
Und hatte ſein gewunſchtes Ziel,

Den Freunden es zu hinterbringen.

Gein Vetter merkt die Plaudereyen,

Und wunſcht, ihun davon zu befreyen.

MmJlicht hart und murriſch ſtraft er ihn;

Er wunſcht, ihn feiner zu beſiegen;

Er ſcheint nicht ſeinen Wunſch zu fliehn,

Er thut, als wollt er ihn vergnugen.

Der Jungling fangt ſchnell an, zu fragen

Und fleht, es ihm doch gleich zu ſagen.
ud

ce
Ver Vetter ſprach: Mein liebes Kind!

Und legt ernſt das Geſicht in Falten;,

Jch weis, wie junge Leute ſind,

Kaun er es auch verſchwiegen halten?

Ja, rief er, das kann ich bezeugen-—
Der Vetter ſprach: auch ich kann ſchweigen.

Caro
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Carolinchen
Hanschen Hanschen ſage do

G Vo wareſt du denn geſtern?

Schon ziemlich ſpat ſucht ich d

Bey allen meinen Schweſtern.

uud

E—

Bey. Jhyllis ſucht ich dich
Gie ſaß noch bey dem Rahme:
Verwundernd fragt das arme K

Wie ich noch zu ihr kame?

E 1

Auein der Phyllis ſagt ich

Vas. ich recht bey ihr wollte:

Jch wich ihr ſchnell aus dem G

Daß ſie nicht fragen ſollte.

v.
Auch bey Philinden ſprach

Der wollt ich was erzahlen:

D dch ch dſtd dechſ

Ê[

ait

Ju Doris pflegt er oft zu gehn.

Schnell ſucht ich dich bey Doris:
Da fragt ich eilig was vom Nehn,

Und dann gieng ich zur Chloris.
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Carolinchen.86

Die fragt ich gleich um manchen Rath.

Und dich konnt ich nicht finden.

Jch plauderte von ihrer Nath;
Drauf eilt ich zu Selinden.

cooch Hanschen war auch nicht bey ihr.

Du ſollſt mirs kunftig ſagen;

Denn ſonſten werd ich noch nach dir

Bey allen Brudern fragen.

Carl
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a2garl und Philippine. J
J hut

varl war ein Jungling voller Geiſt, J
C Und nach der alten Welt, voll Tugend.

J

Witz, der dem Pobel ihn entreißt, —Ti
Verband er mit der muntern Jugend. ut
Sein Korper auch war liebenswerth,

un J
efrn

Den ſelbſt gereiſte Stutzer prieſen. 132—

Dem hat er ſich voll Geiſt gewieſen. I
beun

Und wer je Carls Geſprach gehort, autg

8

nmed

—1t

7:.

Und ihm war Philippine gleich.

Nicht Magdchen gleich aus unſern Tagen, v. n
J tu

in

J

tutn
Die oft ein buhleriſcher Streich J
Und Grillen aus Romanen plagen. i—

Jhr Geiſt war fein und aufgeweckt, .t.
J

Junglinge nicht verfuhren. 1
Der Glieder Schonheit mußte ruhren.

Und jeder Reiz war ſchon verrſteckt,

I

eÊÚ

S
er

Sie waren gleich an Zartlichkeit, nnntte

Und gleich an Jugend, arm an Gchatzen.  u- intnani.

Dieß Glück war ihnen nicht geweiht; 10 S

Die Tugend muß es hier erſetzen. 4 M7.

Was ihre meiſte Acht bekam,

Indeß war dieß ihr kleinrer Gram; J urtf
Jhr großrer war die keuſche Liebe. „feri

War, die Beſtändigkeit der Triebe. dep

uſ
m
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Carl und Philippine.
588ie Eltern billigten den Trieb,

Und ihrer Kinder ſchone Flammen:
Sie ſelber hatten ſchon ſich lieb,

Und giengen oft vertraut zuſammen;

Und ſchwatzten auch ſchon recht vertraut,

Wie wohl die Schwiegereltern pflegen,

Vom Hochzeittag, vom Putz der Braut,

Oft auch wohl gar vom Eheſegen.

Carl ſagt indeß der Schonen nur

Die angenehmſten Zartlichkeiten.

Oft pflegten ſie von der Natur
Der ſchonen Liebe ſich tu ſtreiten.

Gie ſtritten, wer am meiften liebt;

Carl iſts, der es von ſich bezeuget.

Da ſie den ſchonſten Kuß ihm giebt,

So lachelt er ihr zu, und ſchweiget.

Sie geht mit ihm oft in den Hain,

Und zeiget ihm die Luſt der Fluren,

Und ſagt: Wie glucklich werd ich ſeyn

Mit dir, auf ſanfter Anmuth Spuren!

Hier wollen wir der Stadte Zier

Jn dem geſundern Thal vergeſſen;

Noch ſpat im Alter zeig ich dir
Wo ich als Braut mit dir geſeſſen.

garl



Carl und Philippine.

ceQarl zweifelt nicht an ihrer Treu,
Sucht nur des Glucks ſich werth zu machen.

Schon iſt ihm jeder Morgen neu,

Und was er thut, thut er mit Lachen.

Denn der Gedanke nimmt ihn ein,

Das allerſchonſte Kind auf Erden,

Dein Philippinchen wird bald dein,

Und du durch ſie bald glücklich werdon.

Indeß erhebt ſich ein Geſchick,

Carls angenehme Ruh zu ſtoren.

Es laßt ein rauſchend hohes Gluck

Fur Philippinen fern ſich horen.

Am Hofe lebt in ſtolzer Pracht
Von PJhilippinen eine Tante.

Das Glucke, das ihr lachelt, macht,

Daß die zur Erbinn ſie ernannte.

ſ
t

Die rief ſie aber erſt zu ſich.
Carl weint, und kann es ihr nicht wehren.
Doch ſagt er ihr: es qualet mich;

Und weint im Reden bittre Zahren.

Es qualet mich doch tief in mir

Ein angſtlich marternder Gedanke;

Allein, mein Philippinchen, dir

Trau ich, daß nie dein Herze wanke.
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Carl und Philippine.
Sjie kußt ihn in dem ſtillen Hain,

nd ſchneidet ſelbſt mit eignen Handen

arls ſehr geliebten Namen ein,

nd ſagt, kein Hof ſoll ſie verblenden.

Sie reiſt, und ſieht des Hofes Luſt,

nd Sklaven, die ſchon vor ihr bethen,

nd manche tiefbeklommne Bruſt

Vor den geputzten Nachttiſch treten.

Sie ſiehts, und wird ſchon halb berauſcht,

Und von dem neuen Gluck bethoret

Wird Carl beynahe ſchon vertauſcht
Mit dem, der ihr galanter ſchworet.

Indeß eilt Carl voll Redlichkeit

Mit Thranen zu den ſtillen Buchen,

Das Gluck, das ſie ihm dort geweiht,

Jm eingeſchnittnen Baum zu ſuchen.

—ZI

g Yie Tante ſtirbt; und wer als ſie,J
8

t Als Jhilippine, wird itzt erben?
ini ln Gie erbt, und ſieht auch ſchon voll Muh
uun. trt

Verliebte Herren vor ihr ſterben.
S—

i

vren

u Kann man nur in Romanen leſen.

urgni Wen nahme doch ein Hof nicht ein?
hunl Ai Zwey Jahr iſt ſie ſchon da geweſen.

Gar nicht gerührt von Glanz und Schein,



Carl und Philippine.

7as Land ſcheiut ihr ſchon od und wuſt;

Sie merkt auf die verliebten Klagen.

Ach! ob ſie ſich auch wohl entſchließt,

Carln itzt ihr Herze zu verſagen:

Gie liebt ſchon andern gleich, galant,

Und halb iſt es um Carln geſchehen;

Doch noch einmal reiſt ſie aufs Land,

Die frohen Eltern nur zu ſehen.

VDie kommt in ihrer ganzen Pracht,

Mit vier vergoldeten Karoſſen,

Und Pagen lacheln, wenn ſie lacht,

Und ſind mit ihr ernſt und verdroſſen.

Gie fahrt dicht an dem Hain vorbey,
Wo Carl bey ihrim Namen weinet.

Gie ſieht das Opfer ſeiner Treu,

Das ihr, hier. unnerbofft erſcheiuet.

ſt.Cr kennt auch mitten in der Zahl
Von Damen, die ſie hier begleiten,

Bey innrer Abndung voller Quaal,

Doch Philippinens Trefflichkeiten.

Er geht von fern dem Wagen nach,

Und ſieht ſie aus demſelben ſteigen;

Er zittert, ſeufzt ein ſtilles Ach,
Und will ſich doch noch vor ihr beugen.

F3
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I sö Carl und Philippine.
Sie lachelt ihm ſchon hofiſch zu.

Er ſieht den Hof in allen Mienen.

Doch bald wird er voll ſtiller Ruh,

Und ſieht voll Ernſt auf Philippinen.

Er blickt ſie an, ſo wie voll Muth
Die Tugend auf das Laſter blicket.

Denn er entdeckt nicht mehr die Glut

Der Liebe, die ihn ſonſt entzucket.

oir
Zich! rief er, Philippiue ſey

Auch ohne mich begluckt, voll Freude.

Sie hort die Worte ſeiner Treu,

Und ſieht das Aug im bangen Leide.
Die Hoheit weicht der Menſchheit ſchon:

Sie geht ihm nach zu ſeinem Haine,

Carl, ruft ſie mit bewegtem Ton.
Carl komm, ſey froh, ich vbin die Deine.

Daor
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Der Sterngucker.

8J „ungſt ſprach ein Kenner von den Sternen
59 Zum Damon: Komm, hier ſollſt du lernen

Von Sternen, und von ihrem Schein,

Und dann, wie ihre Namen ſeyn!

Sieh da die Sterne, wie ſie funkeln,

Und jene kleinern dort verdunkeln.

Gieh! da iſt Venus, dort der Bar.
Hier ſtralet uns Orion her.

ie Venus glanzt mit hellem Schimmer,

Gie gleicht recht ſchonem Frauenzimmer:

Gieh hier ihr zittergd Licht von fern;

Die Venus iſt mein liebſter Stern.

t.. JetSieh doch herauf. gib Acht und lerne!

Das, ſprach er, ſind nicht meine Sterne.

Gah auf die Erd mit tiefem Sinn,

Und rief: Da geht mein Sternchen hin.

F 4 An 22
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An Lottchen.

nyecht Lottchen! laß die Mutter ſchelten:;N Warum ſoll Amor es entgelten,

Wenn ſie ein müurriſch Alter plagt.

Du Lottchen, lebſt fur Kuß und Wonne;

Du biſt zu ſchon zu einer Nonne,
Von der die Mutter dir gefagt.2

Der Schopfung großte eut iſt Liebe,

Uns, uns iſt die Natur geweiht,
jr

Und alles fuhret uns auf. Triebe

Der feinern edlern Zartlichbrit.

er— 1 —694ll

c“o lange wir empfinden konnen
uarthn Laß uns die Welt dich cuienb nennen.

Die Alten fublen ſchon nichts mehr.
urun

E
i

Daun  venn die Sinne ſtumnfer werden,
JJ

Nur dann erſt reiz uns auf der Erden

t

E Die beſte Schounheit auch nicht ſehr.

imllt i.
Jtzt Lottchen, liebe und empfinde,

unntuet Und kehre dich an Alte nicht.
J n 8

J 9
7 At

nn ege—u— Jtzt iſt die Liebe deine Pflicht.II 6
Nicht lieben, ware wabrlich! Gunde.

ger



An Lottchen.
nLver ſitzt dort mit verſchrumpfter Stirne?

Gie flucht auf Himmel und Geſtirne,

Indem ſie auf die Liebe ſchmualt.

Gie ſinget bey Gefahr von Schonen,

Das alte Lied von den Girenen,

Von Plagen, wenn man ſich vermahlt.

Wirb Elne nur ein Herze rauben,

So flucht ſie der, die es empfing,

Wie dort der Fuchs den ſauren Trauben,

Da er vom Weinſtock hungrig gieng.

CaJn Liebesſachen muß man Alten

Niemals fur ein Orakel halten.

So klug auch eire Mutter ſpricht,

So bitt ich, Nagdchen, ſeyd doch kluger;

Die Mannsperſonen ſind nicht Tiger,

Glaubt ja hierinn der Mutter nicht.

Sagt ſie euch, flieht der Manner Blicke,

So mußt ihr ihnen naher gehn;

Denn wir, wir ſind der Schonen Glucke,

Und nur fur uns ſind Magdchen ſchon.

85
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An Lottchen.

38ie Alten pflegen viel zu ſagen

Von boſer Welt und ihren Plagen.

Man kennt ja ihre Weiſe wohl.

Man muß ja das Sefuhl erſticken,

Und jeden Sinn tief unterdrucken,

Wenn man die Welt verwerfen ſoll.

Nein Lottchen, liebe mit Vergnugen,

Der, den du liebſte iſt deiner werth.

Du liebteſt nur bisher verſchwiegen,

Sonſt hatt ich mich dir langſt erklart.
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Die Thruanen.

wouch, ihr Thranen, ihr BegleiterC Meiner Ruh, und meiner Pein,

Euch, und keinem andern weiter,

Soll dieß Loblied heilig ſeyn!

Jhr Gefahrten meiner Plagen,

Jn der Ruh, die großre Ruh!
Jhr nur ſprecht bey bangen Klagen

NYitleidsvoll mir Beyſtand zu.

Selbſt in einer Nacht von Jammer,

Wo der Geiſt umnebelt iſt,

Fuhl ich Troſt in meiner Kammer,

Wenn ſich euer Strom ergießt;

Ja, mit jeder Zahre ſchwindet
Auch ein Theil von ineinem Gram,
Der ſich tief im Herzen findet,

Der mir Luſt und, Muth benahm.

5Wey den Sorgen meines Lebens

Ruf ich euch um Beyſtand an,
Und ich ruf euch nicht vergehens,

NWeil ich ſtets durch euch gewanu.

O! kommt, freundſchaftliche Zahren,

Kommt doch taglich mir zuruck;

Taglich, weil die Sorgen wahren,

Bey des Schickſals finſterm Blick.

9i

Wenn

72
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92 Die Thranen.
curßWenn mich ſelbſt die Menſchen haſſen,

verhnhn Die mein Herz ſo zartlich liebt;

dettn Wenn die GSeelen mich verlaſſen,T

T

nhe

n Denen ſich mein Geiſt ergiebt;
JJ Wenn ich von geheimen Feinden
J

Doch noch Wohlthat nehmen muß:;

—S

9 O! denn kommt gleich ſchonen Freunden,
nt Gleich dem ſanften Regenguß.

9 pntt, J

Vieſes Leiden iſt mir eigen.da k Zur Vergroßrung meiner Pein,

Muß es auf den Gipfel ſteigen,
T—ſer Daß Woohlthater Feinde ſepn;

9*8

Der mir durch die Geele geht.

unnt Daß ich! in dem ſchiefen Blicke,
an d Den der Gonner ſeitwarts dreht,ert Den geheimen Zorn erblicke,
S

auu
annn rſn Wenn ihr dem wollt ahnlich werden,
Je
t Der den Welten Gutes thut.
güp.J— Gebt ihr es mit Widerſtreben,

T

J

3
uruta Und nicht wie man geben ſoll,

r O, ſo laßt das kalte Geben!
mnrn Lieber ſeyd nicht mitleidsvoll!

J geWo
l

Un
A Wohlzuthun voll Edeluuth,
99.. Lernt doch, Sterbliche auf Erden,
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Die Thranen. 93
Wier fließt, mir getreue Thranen!

Jhr erleichtert mir das Herz,
Das zu voll von bangem Sehnen,

Ganz erliegt im harten Schmerz.

Weint, ihr Augen! weint in Zahren

Das Gebeth zu Gott hinauf!

Er, der Vater wirds exrhoren,
Seine Huld nimmts gnadig auf.

cgeoeDaunn erſt fuhl ich ganz mich wieder,

Wenn ich traurig ausgeweint,

und ich werde niemals muder,

Als wenn keine Thran erſcheint.

Mit den Zahren ſchwinden Dufte,

Die den bangen Geiſt umhullt,

Heitrer werden ihm die Lufte,

Heitrer wird ihm jedes Bild.

CJhr, der Menſchlichkeiten Kenner,

Sagt, ob dieſes Schwachheit iſt!
Jhr, der ſanften Thranen Gonner,

Deren Aug eft uberfließt,
Sagt, verdienen Thrunen Tadel,

Die ein banges Auge weint,

Oder wird der Seele Adel
Mit den Zahren ſchon vereint?

2—
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Die Thranen.
cvhranen ſind der Menſchheit Ehre,

94

Wenn ſie die Vernunft erzeugt,

Wenn die ſtille ſanfte Zahre

Nicht den Gram der Bruſt verſchweigt

Sie erleichtert jeden Kummer,

Welcher ſonſt das Herz zerfrißt,

Und ſie iſt es, die den Schlummer,

Wenn man ſie geweint, verſußt.

2*Dey des Himmels frohem Segen

Steht mir eine Thrane bey,

Jhm den Dank froh abzulegen
Fur die vaterliche Treu.

Sie, ſie iſt das theure Zeichen

Einer zartlich treuen Bruſt,

Und ihr muß die Stele weichen,

Der die Thrane nicht bewußt.

Wenn ihr eure bangen Klagen

Zu dem Himmel aufgeweint;

O! ſo zeigt in frohen Tagen,

Wenn euch Freud und Ruh erſcheint,

Auch den Dank in Freudenthranen,

Die ein zartlich Aug vergießt,

Wenn der Himmel ſeinem Gehnen,

Seinen Wunſchen gunſtig iſt.

Der
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Der hohe Troſt.
a

dVie Vorſicht, die die Welten ſchuf
cUnd ſie zu ihrer Ehre ſchmuckte,

Und durch den allmachtsvollen Ruf
Auch Geiſter werden hieß, und ſie zugleich begluckte:

Die Vorſicht wird nje ihre Hand,
Durch die die Creatur entſtand
Der ſchwachen Creatur entziehen.

Sie, die in Staub und Nichts zerfallt,
Wenn ihre Kraft ſie nicht erhalt,
Muß jeden Augenblick zu ihrer Liebe fliehen.

4Und ja, der vaterliche Blick
Durchſchaut ſchon ſeit den Ewigkeiten

Allgegenwartig Wohl und Gluck,

Und ſucht es in der Zeit auf ſein Geſchopf zu leiten.

Erfullt mit hoher Zartlichkeit,

Voll gottlicher Allwiſſenheit,
Erkennt und hebt er Noth und Mangel.

Und ſo fuhlt jede Creatur
Der treuen Vorſicht weiſe Spur,
Die Hutte wie der Thron, der Wurm ſo wie der Engel.

68Avas fur Gedanken heben mich
Jn die entfernten Atmoſpharen?

Das Reich der Schopfungen ſeh ich
In Heil und Ueberfluß und ſegensvollen Choren.

Die Himmel traufeln Heil und Luſt.
Es lobt den Herrn des Sauglings Bruſt,
Der Saugling, wie die Seraphinen.
Die ganze Schopfung predigt Gluck;

Der Vorſicht ſegensvoller Blick
Macht Myriaden froh, und reich, und lachelt ihnen.

Wie

S
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Der hohe Troſt.
Wie ſollte doch der Meuſch allein

Des Segens Ueberfluß verkennen?

Der Menſch, er, ſoll nicht glucklich ſeyn,
Und ihn o theures Wort! und ihn nicht Vater nennen?

Wie? kennt die Erde nicht die Spur
Der zartlich gutigen Natur?

Jſt Gott nicht Vater auf der Erde?
Ach ja, die Himmel traufeln hier

Auch Heil und frohen Segen dir,
Menſch! daß dein Zuſtand auch gleich audern glucklich werde.

c;vVie weiſe Hand die alles tragt,
Fuhrt dich durch deiner Dauer Jahre.
Die Liebe, die ſie fur dich hegt,
Die ordnet alles an, und zahlet deine Haare.
Von Engeln wird dein Fuß bewacht,
Und unter Gottes hoher Macht

Steht jeder Umſtand deines Lebens.

Er winkt, wenn Sturme dir entſtehn,
Er winkt, wenn ſie voruber gehn.
Nichts kommt von ungefahr, und nichts fur dich vergebens.

ſc.WCr, der dem Wurm das Leben giebt,
Dem Wurm, der oft nur Tage lebet;
Er iſts, der mehr den Menſchen liebt,

Weil er den hohen Geiſt zur Ewigkeit erhebet.
Wie ware doch die weiſe Hand

Des Schopfers mir noch unbekannt?
Die Gute Gottes muß ich fuhlen.
Ja, meines Lebens Gußigkeit
Entſteht durch ſeine Zartlichkeit,

Sein Wille kann allein zu meinem Wohlſeyn zielen.
Wohpl
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Cantate.

Der hohe Troſt.

cÊWohlan mein Geiſt, ſo ſtehe feſt,
Auch in den Sturmen deiner Tage!

Die Vorſicht, die dich nicht verlaßt,
Die ordnet Wohl und Gluck, und ordnet Pein und Plage.

Mein Leben alſo, wie mein Grab,
Zielt beydes auf mein Glucke ab.

Herr! Herr! du leiteſt meine Schritte.
Wer zittert, wenn Gott fur ihn iſt?
Jch nicht, denn ich, ich bin ein Chriſt,

Mich nehmen allezeit die Engel in die Mitte.



J Cantate.n.

T

D Die Tonkunſt, und die Geſelligkeit.
z 22 i

5
 2—

Recitativ.
(s wachte kaum der junge Taa,

Der noch im Arm Aurorens lag
Kaum daß die Sonn vom tiefen Horizontee 5 Auf Jena blicken konnte;

unnr, So ſtieg die Tonkunſt ſchon mit rauſchendem Gefieder

Sanft in die Flur hernieder.

lne 4
D bg chr Haupt umflocht ein heller Glanz,

Der Gottern aleich, Licht um ſie ſtralte,

n
Die Schläfe ziert ein Lorberkranz,
Der ihr Verdienſt den Kennern malte.

tufa Die Freuden, die ſie ſelbſt erſchuf,
n Und die auf ihren ſchopferiſchen Ruf

T

Do k

D— J

g Und ſingt em Loblied ſie zu kronen.

J

9— nahte ſich Ort, ihrktin weiligtbum geweiht,ra
ann il« Aus jedem Jnſtrument gleich Heeren ſchnell entſteben,

Die alle ließen ſich mit ihr itzt ienen.

Wo eine Zahl von ihren Sohnen
Sich ein Geſetz gemacht, daß ſie ihr Weihrauch ſtreut.

edt Kaum nakht ſie ſich, ſo ſpielt ſie ſchnell mit zauberiſchen Tonen,S— Und lachelt Wolluſt auf die Schaar,
Die um ſie her verſammelt war,

 gagn. Aria.
den Tonkunſt. —ieß iſt der Tag, geliebten Sohne!Ddie

Den ihr mir und der Kunſt geweiht,de— Die durch die Kraft der hohen Tone

the Das Herz der Sterblichen erfreut.

6

rut
7 F

4Mt

at Der Tag ſoll mir geſegnet ſeyn,
nünrnt Da euer Geiſt fur mich entbrannte

T Und zu mir ſprach, der Tag ſey dein;Und ihn zu meinem Dienſt ernannte.

J B
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Caantate. 99
Recitativ.

Wachſt unter meinem Segen
In eurer Kunſt die Herzen zu bezwingen!
Eilt auf den ſchon gebahnten Wegen,
Geht fort zu ungebahnten Stegen,
Und hebt die Kunſt noch mehr tief in das Herz zu dringen.
Das Herz der Menſchen lern empfinden,
Und das Gefühl der Wolluſt finden,
Wenn ihr die Saiten regt,

c

Daß es bald langſam bald geſchwinder ſchlagt.

Itzt fließe euer Ton, wie Thranen ſauft dahin,
Dieß fuhle der betaubte Sinn
Und weine Zahren.
Dann laſſet die Freude die Saiten bewegen,
Dieß fuhle das Herze mit eilenden Schlagen
Und hupfe wie Tone dahin.
Vas euer Ton begehrt, muß auch das Herz begehren.

Aria.
Lehrt nur die Sterblichen auf Erden

Durch eure Kunſt recht fuhlbar werden,
Vertreibt die trage Schlafrigkeit!

So werden die bewegten Saiten

Der Tugend ſelbſt die Bahn bereiten,

und ihr ſteigt zur Unſterblichkeit.

V. YA.Recitativ.
Schnell naht ſich aus. der aufmerkſamen Menge
Zur Tonkunſt die Geſelligkeit.
Gie tritt hervor aus dem Gedranze,
Geht zu der Gottinn fort,
Kußt ihr die Nand voll Zartlichkeit,
Und lachelnd fließt ihr ſanftes Wort:

G2 Aria.

V
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100 Cantate.
RV— Aria.Atſthe.cen Die Gu, Geſelligken—u lehrſt die Menſchen ſich verbinden
on. Und durch den Umgang Freude finden,
gta, Dulehreſt ſie Hohlen und Waldern entfliehn.
nar Sie folgen dir, du darfſt nur ſpielen,
—Weo—

ung Und lernen dann ihr Leben fuhlen,
T Wenn ſie ſich nicht murriſch den Menſchel

J

“t

entziehn.L —E
BV. A.nnhetrigt. Recitativ.9 An Der Eigenſinn entflieht vor deiner Kraft

tk. Und wird gefallig;
morat

Und der Verdruß der ſchlechten Menſchen Eigenſchaft

np Entweicht, dann wird der Menſch geſellig.
Das Murriſche entflicht vor deinen Sohnen,

Geht Menſchenliebe, Zartlichkeit
Und edle Dienſtbefliſſenheit,

Das Chor der Gratien in die Geſellſchaft ein.
Wie ſelig kann der Menſch durch deine Kunſt doch ſeyn!
O! werden viele ſich dir weihen,
So wird ſich die Natur noch uber ihr Geſchopf erfreuen.

Duetto.
 n Die So ruhre die bewegten Saiten,

Seſeuigkeir Der Menſchen Ungluck zu beſtreiten,

nn Und mach ihr menſchlich Herz den reinen

n

en
J

bun
J

J

411

II Geiſtern gleich.n n. Die Jch ruhre die bewegten Saiten,AIIhn Tonkunſt Der Menſchen Ungluck zu beſtreiten;
nüun Was ihre Ruhe ſtore, vertreibt der Tonkunſ

I iuſahn gexjeich. Dir
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101

Der Maulwurf. I

Wa in alter Maulwurf hatte ſchon JE ganch Lied gelepert und geſungen,

J

Sich ſelbſt monarchiſch auf den Thron

Der richtenden Kritik geſchwungen. n
Sein Vers ergetzte nur ſein Ohr, T

J

Er legt ihn ſtets zum Muſter vor. J

Ê  6

q

cuuLwas er auf ſeiner blinden Fahrt

Jn ſeiner Unterwelt erfahren,

Das ſang er nur nach ſeiner Art,
ſ

i

Das ſang er ſchon ſeit langen Jahren, J5 1

Drang in der Dinge Grund nicht ein, 4
Doch ſchrieb er fließend, leicht und rein.

Zr

S

3

8 n.ie jungern Dichter ſeiner Zeit

Die ſangen oft ganz andre Lieder. J dun uu
f

Rief wuthend, legt das Handwerk nieder;  k«
Er, den allein ſein Vers erfreut, uur uh

Wer kann doch ſolchen Vers verſtehn? E

El—
Schreibt erſt wie ich, dann ſchreibt ihr ſchon. J

IJ

J 5c ĩ MurlDie Jungern wandten vielen Fleiß
J maar.

Auf große reizende Gedauken, irtUnd uberſtiegen durch viet Schweiß en
Des alten Dichters enge Schranken. an48

Er leyerte, und dachte nie;

Sein Lied gebahr er ohne Muh.
ſi

i
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D— 102 Der Maulwurf.ijt.
Ein junger Maulwurf hatte viel

rn
anen rn Gedacht, geforſcht, und viel erfahren,
unn Und ſchon der Dinge Grund und Ziel
umn

I

Lan

5— Tief eingeſehn ſeit langen Jahren,unesange Der ſang ein niegehortes Lied,
Das jeden Kenner nach ſich zieht.

222„2

MLrarr! rief der Alte, biſt du nicht

So blind als ich, was willſt du dichten.7

eæ

vnntt.
Jkunn v Ja, ſprach der, aber mein Gedicht

lee

—TE

en

Darf ſich nicht nach den Augen richten.tnann.,

n nn J
i

Jch bin ſo blind, das geb ich zu;

talr Doch hab ich mehr gedacht als du.
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4* 44 SS

An Doris.
J K Veris! konnten meine Tone, dhe—
cNdDie noch keine Kuuſt beſeelet, 1

ir

Dir auch ohne Kunſt gefallen; 4

Konnten dieſe ſchwachen Tone
J

q

J

Dir dein fuhlbar Herz durchdringen, 22—
KrO! was wurde mich beleben!
J

I5

ti

2ô„

—S—

*2

Fan —S—

S Auatverz! du wurdeſt freudig klopfen bukf.Und bey jedem ſanften Schlage ng
Wurd es dich, Geliebte denken, 2* wi ſ
Tief in ſich dein Bildniß drucken,

J

Dann noch ſtarker, ſtarker klopfen,Und dir froh entgegen wallen. g8 rin

eS

ce ve i 9—Vir nur ſich entgegen gießen; as un

Und daun wurde meine Jugend
AuptWir in Wolluſt nur verbluben; uui

jn
E

De

ten

Dir nur ihre Bluthe ſchenken, S— ire;

Nach und nach bey dir vergehen, II
Und an deiner Bruſt verbluhen. A.

eVu, du forderſt meine Wunſche! ukhtn
Bey dir wird mein frohes Leben

Wie ein ſanfter Bach verfließen, dae
Der ſich durch die Wieſen ſchlangelt,

kttfDie gebeugten Blumen tranket Ffri
Und ſanftrieſelnd ſich verlieret. St.. 5l3— t “t tG 4 Der oſte o
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ſch.
Fruhling, komm geſchwinde!

Der Wun

Du kranzeſt mich mit Blumen,

Du farbeſt Feld und Wieſen,

Du zeugeſt ſußen Schlummer

O
J1

Auf Moos und weichem Raſen;

Du machſt den Hinmmel heiter,

Jn dir ſingt Philomele,

Jn dir erwacht der Dichter.

Jn dir fühlt alles Freude,

In dir fuhlt alles Liebe,
Und ſelbſt mein ſprodes Magdchen

Giebt mir dann ſelber Kuſſe.

Anhang
5



Schreiben
an einen Freund.

oyvo reund! deſſen großen Geiſt ein ſchlechter Skand
verſteckt,J Doch, ſich gelehrt, ſich Schlummer

weckt,

In dem oft mancher Held, der Feind und Heer beſieget,

Jm Stande voller Glanz, durchs ganze Leben lieget;
Vie liebenswerth biſt Du! Dein Geiſt, der Laſter ſcheut,
Entgeht der Sunde ſtolz durch ſeine Wachſamkeit,

Die manchem Weiſen fehlt, der Junger uuterrichtet,

Durch Laſter, die er thut, das, was er lehrt, zernichtet,

Der Tugend Theorie in ſtolzen Worten lehrt,
Und in der Uebung ſich zum Schmutz der Laſter kehrt,

Und wenn er uns recht ſchon das Mitleid angeprieſen,
Wird dort ein armer Greis ſtolz von ihm abgewieſen.

Vu lebeſt wie Du denkſt, und denkeſt wie Du ſollſt,
Indem Du der Natur die Kraft der Seele zollſt,
Aufmerkſam ſie beſchauſt, aus Wurmern wie aus Gternen
Den unſichtbaren Gott und ſeine Kraft zu lernen.
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106 Schreiben an einen Freund.

Die Tugend im Syſtem iſt Dir ganz unbekannt,
Und dennoch ſeh ich Dich fur ihren Ruhm entbrannt,

Und ohne Dir die Pflicht erſt ſtreng zu demonſtriren,

Seh ich Dich, edler Freund! den ſchonſten Wandel fuhren.

Die ſtille Einſamkeit, und dein verborgner Stand
Giebt deiner Redlichkeit die Mittel an die Hand,
Den Schopfer und mit ihm die Tugend zu erkennen,
Den ſtets anbethenswerth, und dieſe ſchon zu nennen.

Du denkſt ſo angenehm, als mancher nicht gedacht,
Den ein gelehrtes Werk der Welt bekannt gemacht,

Das nie ein Herz geruhrt, den Willen nie verbeſſert,

Und unſrer Kenntniß Maaß beſchwert, nie wahr vergroßert.

Die.ſanfte Poeſie, die in das Herz ſich ſchleicht,
Haſt Du durch die Natur, die ſtets Dich fuhrt, erreicht.

Du ſingſt ein glucklich Lied, ich hor es an und fuhle,

Und klage, daß ich nicht ſo voll Empfindung ſpiele.

58Avie ruhig ſiehſt Du doch auf deinen Stand herab,

Dieß iſt, ſprichſt Du, der Stand, den mir der Schopfer gab.
Jch bin weit uber ihn; das ware keine Ehre,

Wenn ich groß durch den Stand, nicht durch mich ſelber ware.

Wenn eines Furſten Gunſt mein groſtes Gluck gemacht,

So hatte Gott mir Stern und Purpur zugedacht.
Dieß war der beſte Plan, nach dem er ſchaffen wollte,

Vo kein geplagter Geiſt den Schopfer ſchmahen ſollte;

Jn Demuth beth ich an, und ſeh es ruhig ein,

Jch kann nicht glucklicher, auch nicht elender ſeyn.

So edel denkt dein Geiſt.in ſtillen Einſamkeiten,

Die ihn zu ſeiner Ruh auf die Betrachtung leiten,
Die nie ein Mann gedacht, der im Gerauſch der Welt

Jm taglichen Gerauſth ſich ſeiber wohlgefalt,

Und



Schreiben an einen Freund. 107
Und der, wenn wurde doch der große Geiſt umſchranket!

An alles andre noch, nur nicht an Gott, gedenket.

So bald die Arbeit Dir die ſanfte Ruhe gonnt;
So ſeh ich, daß dein Herz nach weiſen Buchern brennt,

Nach ſolchen nicht, die uns gelehrt und thoricht machen;

Nein, die mit Witz und Geiſt der Laſter Heer verlachen,

Und lachelnd unſer Herz zur reinen Tugend ziehn.

Der Ruf iſt anmuthsvoll, das Herz empfindet ihn.
So ſucht dein Geiſt die Ruh, befreyt von jenen Grillen,
Die manches Thoren Herz zu ſeiner Quaal erfullen,

Der fern von Ruh und Luſt, die Pracht der Stadte kennt,
Und alle Namen noch, nur nicht die Tugend, nennt;

Dem, mitten in dem Glanz, der um ſein Haupt ſich windet,
Die Ruh, nach der er haſcht, indem er haſcht, verſchwindet;

Und dann der Erde flucht, die Gott doch ſchon gemacht,

Zur Wohnung ſanfter Ruh, zur Freude ausgedacht.

Du kenſt derStadte Wuſt. Sprich: ſucht man hier den Willen,

Das heilige Geboth des Schopfers, zu erfullen,
Das er tief in uns grub? Wie? oder denkt man nicht

An Tugend, an Geboth, an Himmel und an Pflicht?

Nein, Gott und Himmel ſind den großen Geiſtern Bande,

Du ſiehſt, ſie ſuchen recht die Ehre in der Schande.
Wie manchen großen Geiſt verſteckt das dunkle Land,

Er iſt nur Gott und ſich, und nicht der Welt bekannt,
Und dieſes zahl ich ſelbſt zu ſeinen Seligkeiten,
Daß ihn die Schmeichler nicht, und nicht Betrug begleiten.

Hier iſt die Groſe wahr, wenn in der ſtolzen Stadt
Nichts als ein bloßer Dunſt den Geiſt vergroßert hat.

Der Kenner kann den Dunſt mit ſcharfem Blick zerſtreuen,

Der Pobel aber wird, groß! groß! erhaben! ſchreyen.

Erſtaunt
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108 Schreiben an einen Freund.
Erſtaunt wird man es ſehn, wenn manchem großen Geiſt

Die ewge Verſicht einſt den falſchen Ruhm entreißt,

Und ihn dem Landmann dann, dem Mann im Kittel giebet,

Der Gott und ſein Geboth treu und voll Einfalt liebet.

a

Crinnre Dich doch noch, was ich Dir jungſt erzahlt,
Wie groß war hier ein Mann, dem Gold und Purpur fehlt?

Weit grotjer als der Herr, dem er zu Hofe diente,

Und dem die ganze Flur weit angenehmer grunte.

Der junge Tityrus erwahlt ſich eine Braut,
Der Zartlichkeit und Luſt aus beyden Augen ſchaut:

Doch beyde waren arm, allein mit Gott zufrieden,
Und lobten ihn fur das, was er bisher beſchieden.

Sie ſchwuren ſich im Ernſt, ohn alle Tandeley,

Der Liebe Zartlichkeit, der Ehe lange Treu.
Nicht ſo wie in der Stadt, wo Kuß und Zartlichkeiten

Uns bis zur Hochzeit kaum im ganzen Ernſt begleiten.

Das arme Hochzeitmahl beſtand aus Milch und Brod,

Fur ſie war es genug, ſie fuhlten keine Noth.

Freund! ſieh und klag um ſie! Wenn nur ein weiches Bette
Nach dem vollbrachten Mahl ſie noch erwartet hatte.

Auf einer harten Bank legt ſich dieß Paar zur Ruh,
Und deckt ſich ganz vergnugt mit ihren Kleidern zu.

Ey, ſprach der Brautigam, recht froh bey ſo viel Gaben,

Wie muß doch denen ſeyn, mein Kind, die gar nichts haben?

Das heiß ich groß gedacht, das iſt ein ſtarker Geiſt,

Der tief im Elend ſich noch jenem Wahn entreißt,
Daß voller Schuſſeln Koſt, die unſerm Gaumen ſchmeichelt,

Und daß ein ganzes Heer von Freunden, welches heuchelt,

Nur unſre Ruhe macht, nur unſer Herz vergnugt.
Sieh! wie ein großer Geiſt auch froh auf Brettern liegt,

Das
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Das jene voller Glanz auf Pflaumenfedern miſſen,

Wenn ſie der Vorwurf plagt im nagenden Gewiſſen,
Daß ſie ihr ganzes Gut mit kuhner Liſt geraubt;

Und in der Bosheit ſich doch noch recht groß geglaubt;

Daß rund um ſie herum der Unterdruckte wimmert,

Und nur der Armuth Schweiß auf den Tapeten ſchimmert,

Daß, wenn ſich auch der Geiſt mit Macht dawider ſtrebt,
Jhn doch ein Richter ſchreckt, vor dem er angſtlich bebt.

9u kennſt ſchon meinen Wunſch. Jn den entfernten Triften,

Jn Thalern voller Ruh, will ich ein Maal mir ſtiften,
Weit von der Stadte Larm, wo man bald Narren lobt,

Und bald voll Raſerey auf wahre Weiſe tobt,
Und muß die Tadelſucht ſie auch in Ruhe laſſen,

So wird ſie doch der Neid, weil ſie ſo groß ſind, haſſen.

Hier macht mans niemals recht, man ſey auch wie man ſey,

Die Weisheit reizt den Neid, die Einfalt Spotterey.
Du kenneſt meinen Wunſch, entfernt von ſolchen Schaaren,

Wunſch ich der Ruhe Gluck in Triften zu erfahren,

IJn einer reinen Trift, wo, fern von Stolz und Neid,
Dein beugſam junges Herz ſich ſeinem Schopfer weiht.

Freund! konnt ich doch wie Du mich von dem Schwarm entfernen,

und Gott, und Gluck und Dich nur einſam kennen lernen!

IJch ſehne mich betrubt nach dieſem Augenblick,

Denn wiſſe, ſolches Gluck erkenn ich erſt als Gluck.
Hier, wo man ſich verſtellt und anders ſpricht, als denket,

Hat mich ein leeres Wort ſchon allzuoft gekranket,

Das ein beredter Mund voll ſeltner Kunſte ſprach,

Der, was er heute ſchwur, in wenig Tagen brach.

Hier, wo man recht ſtudirt uns ſchon zu hintergehen,

Hier ſeh ich, iſt man froh, bey banger Armuth Wehen,

Und
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iio Schreiben an einen Freund.
Und von der Seine lernt man ſchon die Hoflichkeit,
Daß man mit Schwur und Eid ſich unſerm Dienſte weiht.

Doch will der Redliche auf  das Verſprechen dringen,

Glaubt er, ein Schwur, ein Eid wird doch Gewiſſen zwingen:

So irrt er ſich gar ſehr; es war ein Compliment,
Das uns ein Großer macht, der uns nicht weiter kennt.

CJFreund! war ich tadelhaft, und wollt ich auch auf Erden

Zum Timon, zum Alceſt, zum Paul und Anton werden:
Wer kann die Menſchen ſehn, wenn Gott und Pflicht ihn ruhrt,

Daß er nicht jenen Trieb der Einſamkeit verſpurt,

Von Welt und Menſchen ſich auf ewig zu entfernen,

Und Gott und ſeine Pflicht einſiedleriſch zu lernen.

Hier ſteht ein ſtarker Geiſt, der ſeines Gottes lacht
Und aus dem Chriſtenthum ein Werk des Spottes macht,

Der, da ſein Auge kaum drey Spannen vor ſich ſiehet,
Das, was er 'ſelbſt nicht ſieht, als ſchlecht und thoricht fliehet;

Bedaure doch den Held, wenn er ſo narriſch ſchließt,

Daß ſeiner Krafte Maaß, das Maaß von allen iſt.

Weil ſeine Augen nur ſo wenig Dinge ſcehen,

So ſoll ein andres Aug auch niemals weiter gehen.
Das Chriſtenthum erheiſcht tiefdenkenden Verſtand,

Der ward ihm nicht zu Theil, der iſt ihm unbekannt,
Er uberſiehet kaum der Dinge Oberflache;
Und zeiget, wenn er denkt, auch immer ſeine Schwache.

Welt kluger, als wie er, denkt auch der ſchwachſte Chriſt.
O, Schade! daß gewiß ſein Schneider kluger iſt,

Als dieſer Philoſoph, der Held der ſtarken Weiſen,

O! laß ihn, wenn er will, ins Reich der Thoren reiſen.

8*ort ſteht meindandsmann auf, und ſchamt ſich meiner ſchon,

Und wunſcht, mit Heftigkeit; ach! war ich Frankreichs Sohn.

Das
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Das allerliebſte Land, die Mutter ſchoner Geiſter!

Du armes Deutſchland ſchweig, ſtets ſind die Franzen Meiſter.

Was nur franjoſiſch klingt, das klingt dem Thoren ſchon,

Erſt muß ein Deutſcher hier noch in die Schule gehn;
Obgleich Hans Sachſe ſchon vernunftiger geſungen,

Als manch franzoſiſch Lied dem klugen Ohr geklungen,

Und obgleich Deutſchland itzt zu ſolcher Große ſteigt,

Daß es der Seine trotzt, die nicht ſtets Meiſter zeugt.

Er ſelbſt verſteht kein Deutſch, und kann nicht Deutſche leſen,

Und dennoch urtheilt er, ob ſie auch ſchon geweſen;
Und dennoch fragt er ſtolz: hat auch ein Deutſcher Witz?

Nein, Frankreich bleibt allein des achten Witzes Sitz.
Dach kann ein Urtheilsſpruch von einem Thor uns kranken?

Wir fragen ſtolz wie er: kann ein Franzos auch denken?
J

Ach Freund! ich argre mich; ſo ſeh ich manchen Thor,

Vey dem ich nun zu oft Muth und Geduld verlohr.
Ja Freund! ich argre mich, ſo oft ich Menſchen ſehe.
O, war ich doch, wir Dir, nicht ihnen in der Nahe!

Methodiſch linnt man aus, wie man Verlaßne druckt,
Und den, der es nicht braucht, in großrem Gluck, begluckt;

Dem, der der Eltern. Schweiß zu Hunderten verſchwendet,
Noch tauſend Thaler mehr von jenen Schatzen ſendet,

Die fromme Redlichkeit zum Schutz Verlaßner gab.
So ſtiehlt man durch die Kuunſt der Armüth alles ab.

Sieh dort den Eitlen ſtehn; und hor ihn von ſich pralen,
Er will der Welt ſein Lob mit eignem Pinſel malen;

Er ſchwatzt, und ſchwatzt von ſich; daß ja die Welt erkennt,

Er ſey der große Mann, den er ſich ſelber nennt.
Ich rath euch, glaubt es ihm, ſonſt konnt ihr ihn bewegen,

Mit großrem Nachdruck euch ſein Bildniß vorzulegen.

Sich

Je
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finden.
ſtillen Grunden

verfließ er mir in angenehmen Grunden,

horen finden!
fſußen Ruh,

n Augen zu.

Schreiben an einen Freund.

er mich uberlebet,

vbet.
r mein Grabmaal ſetzt,

Thal geſchatzt;

Ende des zweyten Buches.

ieh Damon! ſieh mein Freund! mußt Du es nicht geſtehn,

nn die große Welt noch mit Vergnugen ſehn?

oße Welt beſteht aus Boſen und aus Thoren.
fur die große Welt ſind wir wohl nicht gebohren.
einſt mein Lebensbach in Ruh, in Gluck und Wohl,

meines Schopfers Schluß, mir ſanft verfließen ſoll;

Ließ Gott ihn einen Freund, und keinen Thoren,

ir nicht jene Welt und jene T
einſam, weit entfernt, in einer
ucke mir ein Freund die mude

Ein Freund, der mich geliebt, und hi

Und meinen Korper dann im ſtillen Hain begra

Freund! wareſt Du es doch, der mi
Mit dieſer Ueberſchrift: Er hat dirl
Denn hier in dieſem Hain, in dieſen
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